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An die Vertreter der Volksrepublik im benachgafi<

XoliopyaGli KOliCYIl lifl
flapogllG Penyo.f1l1/w, EpYlnOnUfl

Unser glorreicher Präsident und V ; es 9bersten Rates der VolksrepublikBrutopien hat in seiner unergrundlichell" erbWluen mit der dem Volke des mächtigenBrutopien ureigenen Wißbegierde,,,i~ine e"':Yefb fur vertrauenswürdige Agenten desgewaltigen Brutopien ausgeschri"" y'
Alle. die sich berufen fuhlen ~. ditm€;, und wer wollte sich diesem Rufe entziehen,sind angehalten, da seit l:#!g ez;Jl'fi~ngen zur ausländisch-kapitalistisch-feindlichenMetropole Entenhausen 1ch . fr$'Vvon Friktionen sind, einen möglichst akkuratenStadtplan der genannten O~haft(!l1~lichst mit Großraum Entenhausen und eventuellen Plan

Ullllb-Zielen) zu erstellenfu\d;;;Uem Beauftragten der Volksrepublik Brutopien fur dendeutschsprachigen Raum, seiner Exzellenz, dem Honorarkonsul der VR Brutopien in Wien,derzeit daruberhinaus Vorsitzente der D.O.NAL.D., auf der nächsten Zentralkomiteesitzungin der Hansestadt Lübeck vorzulegen.
Dem Sieger des ausgeschriebenen Wettbewerbes winkt wertvolles brutopisches Kulturgut(BruKug), dem Zweitplatzierten ein zweimonatiger Aufenthalt im brutopischen Hinterland,bekannt fur seine gesunde Luft, dem Drittplatzierten vier Monate Erholungsurlaub imEisenerz-Kombinat Rostogorsk, allen übrigen Teilnehmern sowie Nicht-Teilnehmern dieSalzminen

Ich wünsche allen Teilnehmern den besten Erfolg un<!.mo~ der Tüchtigste diesen fur dasgewaltige Brutopien so wichtigen Wettkampf gewi;men .
",

Wien: Geld liegt auf der Straße
WIEN, 8. Juni (dp2). Ein Sturm hat in

Wien für seltsamen Niederschlag gesorgt:
Wie die Lokalzeitungen am Mittwoch be­
richteten, regnete es am vergangenen
Freitag im Stadtteil Penzing Geldscheine.
Drei Augenzeugen hätten 'sich inzwischen
bei der Polizei gemeldet und umgerechnet
17000 Mark abgeliefert, die sie auf der
Straße eingesammelt hatten. Bis zum Mitt­
woch hatte bei der Potizei noch niemand
das Geld für sich beansprucht.
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Nieder mit den
Donaldisten!

Liebe Dondldisten~
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Donald Duck wird 60.
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Photographiert von Christian Hausler,

Wer lieber etwas Größeres gehabt hätte, der war in Wien an der
falschen Adresse. Denn so groß die ehemalige Reichshauptstadt auch
ist - ihre Veranstaltungssäle sind äußerst klein. Und so begab es sich,
daß der großmächtige 17. Kongresz der D.O.N.A.L.D. aus allen
Nähten zu platzen drohte, obwohl kaum mehr als sechzig Mitglieder
der Organisation den Weg in die Alpemepublik gefunden hatten.
Tagungsort war erstmals in der donaldischen Geschichte ein Laden­
lokal, doch kaum ein zweiter Raum in der Donaumetropole hätte so
beziehungsreich als Kongreszsaal fungieren können wie die Alctien­
Galerie, wo unter dem Zeichen des Doppeladlers die hehren Werte
des Kapitalismus verramscht werden. Was 1909 noch tausende von
Francs kostete, ist heute bereits für die gleiche Summe in Schillingen
zu haben - und frage niemand nach der Kaufkraft eines einzigen
Francs kurz nach Beginn des neuen Saeculums. Wo also sonst wäre
die Vergänglichkeit des Großkapitals je so offenkundig geworden
wie hier, und um wieviel gröBer erscheinen uns deshalb die Leistun­
gen Donald Ducks gegenüber denen seines Onkels, des Multi­
milliardärs, dessen Fantastilliönchen in wenigen Dezennien inflatio­
niert und vergessen sein werden, während die Taten Ducks, unseres
Heros, strahlen werden von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Nun also in ebenjener Galerie tagten die Donaldisten am 19. März
1994, um die Früchte eines Jahres nimmermüden Forschergeistes zu
ernten. Nachdem die Trauben beim letzten Kongresz in MeiSen noch
sehr hoch gehangen hatten, gab es diesmal ein Überangebot an
Vorträgen, Wettbewerben und Aktionen, deren schiere Zahl den
Veranstalter, den mächtigen Konsul der noch mächtigeren Republik
Brutopien, dazu zwang, von seinem Tagesplan abzuweichen und die
ehrenwerte Versammlung bereits eine Smnde früher als über
Monate hinweg angekündigt zusammentreten zu lassen. Diese :3

PlaUhaus und Gangolf Seitz

bemerkens-werte Leistung des Vertreters eines Staates, der doch
nicht eben für seine Flexibilität gerühmt wird, verdiente es,
besonders gewürdigt zu werden, und die anwesenden Donaldisten
sollten dem Konsul einen denkwürdigen Kongresz bescheren, der
seinen Namen in den Annalen der D.O.N.A.L.D. untilgbar
verankern wird.

Begonnen hatte die Veranstaltung bereits Samstag morgens, als
die deutschsprachigen Medienvertreter mit einer Pressekonferenz
abgespeist werden solllen. Auf Seiten der D.O.N.A.L.D. waren die
Präsidente Michael Machatschke, der Zeremonienmeister Konstantin
Seitz, der Vater Gangolf Seitz, der Veranstalter Martin Lhotzky und
der unvermeidliche Hajo Aust zur Fütterung erschienen, später

Die Creme de la Creme des Donaldismus auf der Pressekonferenz:
Haja Ausl, MaItin Lhotzky, Michael Machatschke, Konstantin und
Gangolf Seitz; ganz rechts Edda Gerstner



JlCrl verbitte mir eure
dummen Bemerkun-
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Gefragter Mann: Der Veranstalter Martin Lhotzky

gesellte sich dem Quintett noch der sichtbar mißgestimmte Kassen­
wart Johnny Grote hinzu. Machatschke, der Virtuose auf der
Klaviatur der öffentlichen Meinung, eröffnete mit der längsten
zusammenhängenden Rede seiner Amtszeit die Fragerunde. Als
danach jegliche Reaktion von Seiten der Presse ausblieb, brach die
Präsiden te das unwürdige Schauspiel nicht etwa ab, wie es sich
gehört häte, sondern liebedienerte noch einige Minuten vor der
desinteressierten Meute, bis diese etwas Geschmack an den
vorgeworfenen Brocken gefunden hatte und die illustre Schar von
Donaldisten nach dem Kaufhauserpresser Dagobert zu fragen
beliebte. Nun ist diese obskure Gestalt mittlerweile gestellt und
keines Kommentars mehr bedürftig, doch auch am 19. IVIärz wußte
jeder lautere Donaldist, daß Dagobert mit allem mehr zu tun hatte
als mit Donaldismus. Allein die Zulassung der Fragen zu diesem
Komplex, geschweige denn deren Beantwortung stellten der
Expertenfllnde der D.O.N.A.L.D. ei'l Armutszeugnis aus.

Wer gehofft hatte, die lästige Journaille mit diesem Appetizer
gesättigt zu haben, sah sich empfindlich getäuscht. Keineswegs waren
die natürlichen Feinde des Donaldismus bereit, das Feld zu räumen.
In der kurzen Pause bis zum vorgeschobenen Beginn des Kongreszes
wurden die eintreffenden Gäste belästigt und Kameras in Stellung
gerückt. Als dann die Veranstaltung begann, fiel besonders ein freier

Sohn der Musen: Uwe Johann Wolfgang Amadeus Friederich
Mindermann dirigiert "Die Fledermaus"

Mitarbeiter des "Stern" unangenehm auf, dessen Bericht im Nach­
hinein diesem Eindruck völlig entsprach. Wieder einmal zeigte sich,
daß bei künftigen donaldischen Ereignissen noch intensiver versucht
werden muß, jegliche Beeinträchtigung durch das angebliche öffent­
liche Interesse bereits im Keim zu ersticken. Dankenswerterweise
war der Kongresz selbst fesselnd genug, um den mißlungenen
Auftakt vergessen zu machen.

Auch ~enn in Meißen soviel Anfang wie nie zu geworden war, so
hatten wir dort doch auch eine Iiebgewordene Gewohnheit ein­
gebüßt, die nun in Wien, der Stadt der Restauration, wieder
aufgenommen wurde: Maestro Uwe Johann Wolfgang Amadeus
F~iederich Mindermann kehrte nach zweijähriger Gastspielpause
Wieder an das Pult der Donaldistischen Staatsoper zurück und
vermochte sein Publikum zu frenetischen Beifallstürmen zu ani­
mieren. Der Reiz der ewigen Wiederkehr des Immergleichen, des
circulus vitiosus der donaldischen Musen - er wurde selten so furios
demonstriert wie durch das Dirigat Mindermanns auf dem Wiener
Kongresz. Schon drei Tage vor Beginn des Kongreszes waren die
ersten Unverzagten vor den Räumen der Aktien-Galerie gesichtet

worden, die sich für dieses Kulturereignis allerersten Ranges die
besten Karten sichern wollten. Viele österreichische Opernfreunde,
die noch am Freitag Carlos Kleibers "Rosenkavalier" im Wiener
Opernhaus besuchten, konnten am Samstag keinen Platz mehr im
Tagungslokal der D.O.N.A.L.D. finden. Eine einmalige Chance für
das nicht eben mit Spitzenleistungen der klassischen Musik ver­
wöhnte alpenländische Publikum verstrich ob der reaktionären
Vorliebe der Bergbewohner für ihre Taktstockgreise somit unge­
nutzt.

Denn wieviel jünger ist Maestro Mindermann! Und wieviel
besser! Wo Kleiber an seinen seit Jahrzehnten bekannten Lieblings­
partituren klebt, löst sich Mindermann von tradierten Vorlieben,
erschließt kontinuierlich neues Terrain und setzt sich für die
Moderne ein. Nach der großen Rossini-Retrospektive der Spielzeit
1989-1992 wurde das Repertoire des Achimer Dirigenten nun um
das CEuvre Johann Strauss~ erweitert. Mit der Overtüre zur
"Fledermaus" und den Bildern zum "Walzerkönig" entführte
Mindermann die atemlosen Zuhörer in das vergangene Wien, als auf
Kongreszen noch Zeit und Platz für Tänze und die Stadt gar das
Zentmm der musikalischen Welt war. Heute, das machte dieses
Konzert überdeutlich. liegt es an der Weser.

~ Ju, die werden gut bezoh~~---J
brauchen noch ein paar. ~

/"' -.-
"'---"

Nieder mit allen Kapitalisten: Christian Hausler, der Konsul von

Brutopien, Christof Eiden

Nach diesem fulminanten Auftakt trat der Abgesandte Brutopiens
vor die Versammlung und eröffnete den 17. Kongresz der
D.O.N.A.L.D.. Zucht und Ordnung, diese Grundpfeiler
brutopischer Staatsraison, wurden durch den erstmals aufgebotenen
Saalschutz garantiert, der von dem ehrfurchtgebietenden bayrischen
Kraftprotz Christian Hausler und dem mitleiderregenden Trierer

4, Jüngelchen Christof Eiden gebildet wurde. Der Konsul mahnte



o dräuend Ungemach: Die Dialcästen des Patrick Bahners

Doch zuvor sprach Gangolf Seitz, graue Eminenz der
Organisation, unter dem Titel "Ich möchte lieber etwas Größeres
sein" über das Kleinerwerden. Was Platthaus zuvor in kräftigen
Farben ausgemalt hatte, wurde nun von Seitz mit weiteren Konturen
versehen. Die Schrumpfung als latente Bedrohung des Enten­
hauseners wurde mit allen ihren sozialen Folgen deutlich.
Schrumpelbrühen und Zaubertränke befinden sich in den Händen
aggressiver Völker, die keine Hemmungen kennen, Entenhausen mit
Angst und Schrecken zu überziehen. (Ein vielsagendes Lächeln
umspielte das markante Profil des Konsuls.) Der Gumpenstädter
flüchtet sich deshalb in Allmachtsphantasien, die notwendig mit
großem Wuchs gekoppelt sind. Seitz und Platthaus präsentierten so
den ersten DGppelvortrag in der Geschichte des Donaldismus. Es
wird lange dauern, bis ähnlich Gehaltvolles wieder von zwei
Forschern dargeboten werden kann.

Nach dem Meißener Kongresz war ein Absinken der
wissenschaftlichen Vorträge in die Bedeutungslosigkeit befürchtet
worden. Nur drei Referenten hatten vor Jahresfrist das Wort
ergriffen, heuer waren insgesamt neun Beiträge angekündigt. Schon
vor der ersten Unterbrechung durch Organisationsangelegenheiten
wurde das Meißener Ergebnis übertroffen. Uwe Mindermann bewies
nach seinem künstlerischen Engagement auch wissenschaftlichen
Ehrgeiz und untersuchte die Wirkung von Hypnose auf die
Bewohner Entenhausens. Dabei konnte er enge Zusammenhänge
zwischen Intensität des Hypnotisierblicks und Erfolg der Beein­
flussung feststellen. Besonders wirksame Blicke müssen direkt auf
das Opfer gerichtet werden, nur medial veranlagte Personen können

auch bei indirektem Augenkontakten unter den Einfluß des Hypno­
tiseurs gelangen. Niemanden wird es wundern, daß auch die
Sehnsucht Ducks, größer zu werden, Bestandteil des Vortrags war,
wie überhaupt als weiteres Novum dieses Kongreszes festzuhalten
ist, daß erstmals ein Bild in allen Vorträgen Berücksichtigung fand.

Als hätte sein Auftritt auf der Pressekonferenz nicht ohnehin
schon alle Erwartungen an ihn übertroffen, feierte Machatschke im
Jahr seiner Präsidentenschaft ein Comeback der besonderen Art.
Acht Jalrre nach der berüchtigten Kölner Schlappe, wo ein
kleinkariertes Publikum den in größeren Zusammenhängen denken­
den Referenten Machatschke aus seinen Erörterungen über das
Volumen des Duckschen Geldspeichers in die profanen Niederungen
einer Diskussion über Raummaße gezwungen hatte, ergriff der
Revolutionär des donaldischen Vortrags wieder das IVlikrophon.
Allerdings häHe das Auditorium lieber etwas Größeres gesehen als

:5
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Der Rhetoriker: Andreas Platthaus

Zu meiner Zeit
war ',ch auch nicht der
Dümmste. Aber jetzt ist
meine Birne eben doch
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chen weich
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These und Vortrag in eins münden zu lassen. Exkurs reihte sich an
Exkurs, der Referent revidierte Aussagen, an die sich außer ihm
sichtlich keiner mehr erinnerte, und nach nicht einmal einer Stunde
war vor den entgeisterten Zuhörern dennoch das stringente Bild
einer gTößenwahnsinnigen Metropole entstanden, die in Wucherung
und Verwucheruug zu ersticken droht.

Wer nun gehofft haHe, bereits den Großteil an Wissenschaft
hinter sich zu haben, sollte sich wundem. Schon das vielsagende
Lächeln Bahners', als er die Anzahl der Platthausschen Bilder
erfuhr, ließ Böses ahnen. Einhundertsechsunvierzig? Ja, darm ist das
noch wenig. Ein beunruhigter Blick aufs Programm bestätigte die
schlimmsten Befürchtungen: Bahners würde als am Schluß
vortragen. Die letzten Überlebenden erinnerten sich an Hamburg
1987, als "Bildet Lesen?" noch Taubstumme ins Irrenhaus trieb.

angesichts der dräuenden Vielzahl der Vorträge und des
unverrückbaren Essens-termins beim Wiener Ban San Sin (20.00
Uhr s.t.) zu straffer Durchführung des Programms und vernahm
hocherfreut, daß der nächste vorgesehene Prograrrunpunkt, die
Auslosung der Gewinner des Kalenderquizes, mangels gespendeter
Preise obsolet geworden war. Das fing gut an.

Doch gefehlt: Gleich als erster Redner wuchtete Andreas Platthaus
eine überwiegend größere Menge an Dias in den Projektor und
begann unter der kryptischen Überschrift "Putt, putt, putt" einen
Vortrag, der bezüglich seiner Länge in Dimensionen vorstieß, die
bislang Patrick Bahners vorbehalten schienen. Platthaus entlarvte
den frommen Wusch "Ich möchte lieber etwas Größeres sein" als
Antrieb des Lebens in Entenhausen und vollbrachte es kongenial,

l\JlerrWJlid haf was gegen ihn, denn er sieht gut aus, ist tadellos
frisiert, und das Glück ist ihm hold: Gangolf Seitz



diese Anpassung eines dereinst unkonventionellen Forschers an den
donaldischen Mainstream. Machatschke lieferte nicht die erhoffte
Performance, er beschränkte sich auf einen soliden Vortrag, der
vorrangig einem Zweck zu dienen hatte: Der Weltberliner hoffte, als
erste Präsidente wiedergewählt zu werden. Angesichts seiner
präsidialen Versäumnisse zauberte diese Ankündigung am Schluß des
Beitrags ein mitleidiges Schmunzeln auf die Mienen der Versamm­
lung. Machatschkes Thema war der seelische Ausnahmezustand ­
eine Situation, die der Redner offensichtlich selbst zu oft erlebt hat,
als daß er darin noch bemerkenswerte Facetten hätte entdecken
können. Die Thesen blieben ebenso vage wie Machatschkes Be­

mühungen um eine Wiederwahl.
Nach diesem Übermaß an geistiger Anstrengung angesichts von

vier Vorträgen, die bequem zwei DDs zu füllen vermochten, waren
die Anwesenden dankbar, daß der brutopische Moderator die

Rechenschaftsberichte der Würdenträger einforderte. Selbstver­
ständlich wurden nacheinander alle Amtsinhaber entlastet: der
BafdoKug, der RedMifüMi, der ZdD und der Kassenwart. Grote
sorgte jedoch noch vor der Pause für einen letzten Paukenschlag, als
er seinen Wunsch verkündete, die Mitgliederversammlung möge die
Organisationsstruktur ändern. Nach langjährigen Vorwürfen gegen
seine angeblich laxe Aufnahmepolitik bewies Grate nun endgültig,
daß allein er die D.O.N.A.L.D. noch vor Überfremdung schützen
kann. Er forderte die Errichtung von Aufnahmehindernissen, die
gewährleisten sollten, daß lediglich wahre Donaldisten den Weg in
die Organisation fänden. Hierzu präsentierte der Kassenwart einen

Plan, der vorsah, nur noch diejenigen Bewerber als Mitglieder
aufzunehmen, die entweder einen Forschungsartikel geschrieben
oder an einem donaldistischen Großereignis teilgenommen haben.

Dm diesen Vorschlag einer Reform des § 2.1 der Satzung
entbrannte eine Diskussion, die bereits mit dem ersten Beitrag von
Detlef Giesler die Weichen in Richtung Irrationalität stellte. Giesler
kündigte seinen Austritt aus der D.O.N.A.L.D. für den Fall an, daß
der Vorschlag Grates angenommen werde. Beifälliges Gemunnel
gab der Hoffnung der Anwesenden Ausdruck, damit ein Mitglied
loszuwerden, das in den letzten Monaten federführend dafür
gewesen war, daß das Fernsehprogramm wirklich immer schlechter
ge-worden ist. Auch Hajo Aust warf alle ihm zur Verfügung
stehende Verve gegen Grate in die Waagschale, bevor Patrick
Bahners mit seinem Vorschlag wieder Ruhe in die Versammlung
brachte. Danach sollte ein einjähriger Kandidatenstatus geschaffen

Ich bin eben alt!
Zu alt, um mit den neuen Tricks

fertig zu werden!

Ernst Horst streitet wider Johnny Grate

werden, der es ermögliche, im Sinne Grates zu überprüfen, ob ein
Bewerber der Mitgliedschaft würdig sei. Ernst Horst schlug sich
traditionell auf die Gegenseite Grates, Geheimrat Alfred Komarek
aus Wien mahnte zur Vorsicht bei weitreichenden Beschlüssen, und
Michael Machatschke stärkte seinem alten Freund Patrick den
Rücken. Mit über-wältigender Zustimmung wurde schließlich der
Vorschlag Bahners~ angenommen. Das Ergebnis erfreute das Herz
des Kassenwarts, in seiner Freude legte er noch ein Amtsjahr drauf.
Giesler dagegen muß seit der Abstimmung wohl als aus der
Organisation aus-geschieden betrachtet werden. Es ist ihm jedoch
hoch anzurechnen, daß er der Veranstaltung noch bis zum Ende
beiwohnte. Seiner Wiederaufnahme nach dem neuen Modus steht
damit nichts im Wege.

Nach diesem Beschluß des Wiener Kongreszes wird ein Zusatz 2
die Satzung erweitern, der folgenden Wortlaut haben wird: "Jeder,
der Mitglied der D.O.N.A.L.D. werden will, sollte innerhalb eines
Jahres nach seinem Aufnahmeantrag einen donaldistischen Beitrag

Alles staunt einer schmollt: Detlef Giesler nach seinem Austritt, «3
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erbracht haben." Die ÜberpIÜfung dieser Leistung obliegt dem Amt
zur Befragung der Kandidaten im Aufnahmeverfahren (BKA), das
derzeit von Andreas Platthaus geführt wird, dem einzigen Würden­
träger, dem es gelang, ohne Rechenschaftsbericht und ohne Wahl

sein Amt zu behalten.
Die Pause entwickelte sich zum kulinarischen Großereignis. Der

Konsul hatte weder Kosten noch Kühlschränke gescheut und ein
halbes Dutzend Sachertorten zur Aktien-Galerie schaffen lassen, die
nun zur Speisung der Donaldistenschar verwendet wurden. Die

Die heilige Vierfaltigkeit der Donaldismus: Patrick Bahners, Michael
Machatschke, Andreas Plauhaus, Matina Gerhardt

großmütigen und unendlich geduldigen Inhaber der Galerie, Anselm
und Sabine, standen selber in der geräumigen Küche, wo sie der
schier unabsehbaren Schlange von Hungrigen Kuchen und Getränke
aushändigten. Da zudem das Wetter fIÜhlingshaft war und die
Einheimischen nach dem unmittelbar vorausgegangenen UEFA­
Pokalsieg der Salzburger Austria gegen die Frankfurter Eintracht
gegenüber Deutschen milde gestimmt schienen, konnte der Großteil
der Kongreszbesucher es riskieren, den Kaffee auf dem Gehweg
einzunehmen, um so die Lüftung der sich mittlerweile zur Sauna
entwickelnden Galerie zu begünstigen.

Doch nur kurz war die Zeitspanne, die für Labung und lockeres
Geplauder blieb. Unbeirrbar drang der Konsul auf Planerfüllung
und trieb die zaghaft protestierende Menge zurück in das enge
Ladenlokal, denn noch waren zwei Drittel des Kongreszes zu
absolvieren, und der Chinese, den man im Vorfeld auf einen Preis
für sein Buffet heruntergefeilscht hatte, der jeder Beschreibung
spottete, hatte zumindest auf pünktliches Erscheinen gedrängt, um
seinen Arbeitsaufwand gering zu halten. Auch der zweite Teil der
Veranstaltung wurde durch einen musikalischen Beitrag eingeleitet:
Gangolf Seitz, Oberhessens wohlbekannter Musicus, präsentierte die
"Schöne blaue Gumpe" des Komponisten Johann Strauss in einer
Einspielung, die, gelinde gesagt, überraschte. Autohupen von 1910,
schwirrende Hölzer und Dampforgeln erhoben den eher trivialen
Walzer zu einer akustischen Sensation, die durch die Bebilderung
noch gesteigert werden konnte. Obwohl das Fortissimo furioso
durch technische Mängel der Beschallungsanlage weniger er­
schütternd als gewohnt ausfiel, war dies doch ein verheißungsvoller
Beginn der Kongreszfortsetzung.

Doch schon nach der willkommenen Ablenkung sahen sich die
Massen wieder in Vereinsinterna verwickelt. Weitere Rechenschafts­
berichte folgten: Der EMA in Gestalt Christof Eidens, den in
Meißen eigentlich niemand gewählt hatte, der aber trotzdem dank
der Trägheit der Mitglieder ein Jahr amtieren konnte, tat das einzig
Vernünftige und verzichtete mangels Legitimation auf die
Benennung eines Ehrenmitglieds oder einer Ehrenpräsidente;
schließlich hätte der Geehrte zeitlebens den Makel einer Schand­
würde getragen. Als sich Eiden erneut zur Wahl stellte, konnte es
aus zwei Gründen niemanden verwundern, daß die Kandidatur
scheiterte: Zunächst verübelte ihm die Wahlversammlung, daß er
nicht doch wenigstens den Versuch gemacht hatte, einen verdienten
Donaldisten zu beschämen, zum zweiten fand sich Eiden mit einer

ich

Das Weltpfadfindertum in voller Blüte: Britta Gerstner und Hajo
Aust

Konkurrenz konfrontiert, die nie hochkarätiger war. Uwe Minder­
mann repräsentierte als Kandidat die Gruppe aller ehemaligen Präsi­
denten. Natürlich erhielt dieses Wahlbündnis - ungeachtet der
Einwürfe des Kassenwarts - das Plazet der Versammlung, so daß die
D.O.N.A.L.D. nun mit sechzehn potentiellen Mitgliedern den
größten EMA aller Zeiten aufweist. Wie diese starke Gemeinschaft
bei der Kür von Ehrenpräsidenten verfahren wird, die sie
schließlich aus ihren Reihen zu bestimmen hätte, ist derzeit
allerdings noch ungeklärt.

Der OVA gestaltete die diesjährige Ordenszeremonie zu einem
Hymnus auf die internationale Pfadfinderbewegung. In zünftiger
Unifonn trat der Abgesandte des Weltpfadfindertums, Hajo Aust aus
Berlin, der irritierenderweise den Schwanz nicht vorne an der
Mütze trug, vor die Menge und rief die Waisenmädchen Martina
Gerhardt und Britta Gerstner an seine Seite. Um die Spannung noch
zu erhöhen, hatte Aust versiegelte Umschläge vorbereitet, die die
Namen der Geehrten enthielten, die mit ihrer Auszeichnung den
Titel eines Donaldistischen Hofrats verliehen bekamen. So wurde
unter den gierigen Blicken der Zuschauer ein Siegel nach dem
anderen erbrochen, und ein Orden nach dem anderen wanderte nach
Berlin. In bewährter und donaldistischer Vetternwirtschaft versorgte
Aust alle Anverwandten und Freunde aus der heutigen Reichs­
hauptstadt mit Ehrenzeichen, ohne dabei seiner selbst zu vergessen:
Dem OVA selbst wurden gar zwei Orden zugesprochen. Das Murren
des vergessenen Restdeutschlands (vom Ausland ganz zu schweigen)
wurde unüberhörbar, die Stimmung gegen den Zentralismus wuchs,



Martina Gerhardt debattiert über die Satzungsänderung, an der Tür
der Konsul von Brutopiell, rechts vorne Ulrich de Planque
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Di~ Kinder werden diese leichte, gut be- )
zahlte Arbeir f1chtig lieb gewinnen. .~

Und nun zu mirl ~~
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Verlierer nach Punkten: Michael Machatschke

Nach den nüchternen Interna konnte nunmehr die fröhliche
Wissenschaft wieder aufgenommen werden. Welcher Disziplin ist es
schon vergönnt, auf einen Schlag ihre Quellenbasis in einem Maße
zu erweitern, wie es dem Donaldismus mit den beiden BL-Bänden
widerfuhr, die sämtliche Dagobert-Einseiter abdruckten? Hajo Aust
jedenfalls schaltete von allen Forschern am schnellsten und
präsentierte dem staunenden Auditorium eine wirtschaftsjuristische
Betrachtung zur Entenhausener Kaffetasse, für die der Berliner
Rottenboß sage und schreibe vier ganze Seiten aus dem Barkssehen
Gesamtwerk benutzte. Daß Aust sich bei diesem Minimalismus gar
nicht mit so unwichtigen Details wie der Kaffeesatz-Geschichte oder
den Kochrezepten im Wilden Westen belasten konnte, war den
Zuhörern nur zu verständlich. Der Redner erklärte auf durchaus
eindrucksvolle Art, warum die für Kaffee zu entrichtenden Summen
lieber etwas größer sein sollten, denn durch Betrugsmanöver der
perfiden Sorte werden die Wirte der Gumpenstadt in einem Ausmaß
geschädigt, das nur durch massive Preissteigerungen egalisiert
werden kann. Unverständlicherweise stieß der neuartige Ansatz
Austs auf geringe Gegenliebe, dabei wäre die spätere Hektik des
Kongreszes vermeidbar gewesen, wenn alle Referenten dieser
vorbildlichen Methode gefolgt wären.

Direkt im Anschluß an Austs Plädoyer für konzeptuelle
Bescheidenheit lieferte der Überflieger des Donaldismus, Uwe
Lambach, einen ausufernden Vortrag über die aeronautischen Fähig­
keiten der Ducks ab. Nicht nur, daß Entenhausener Anatiden lieber
etwas Größeres sein würden, sie sind nebenbei auch überaus begabte
Piloten - selbst wenn sich ihre technischen Kenntnisse auf
niedrigstem Niveau bewegen. Lambach vermochte diese These durch
die Empirie eindrucksvoll zu bestätigen; Ducks wiederholter Erfolg
als Flugzeugführer steht tatsächlich in auffallendem Kontrast zu
seinem notorischen Scheitern in sonstigen Berufen. Der selber im
Metier der Fliegerei nicht ganz unbewanderte Redner überschüttete

Ehrung für Ruck Duck: Christof Eiden, Patrick Bahners, Martina sein Publikum mit einer Unzahl von Fachtermilli, die der Klarheit
Gerharclt, Hajo Aust, Britta Gerstner seines Beitrags zwar abträglich war, zugleich aber dessen Glaub­

würdigkeit nochmals zu steigern wußte. Die Professionalisierung der
donaldistischen Teildisziplinen schreitet unaufhaltsam fort, und in
nicht aJlzu ferner Zukunft werden wir Kongresze erleben, die in
Sektionen unterteilt werden müssen, um die Aufnahmefähigkeit der
Teilnehmer nicht zu überfordern.

bei der Verfassung von Präsidentenbotschaften, seine Zurückhaltung
in existentiellen Debatten, die die D.O.N.A.L.D. im abgelaufenen
Jahr erschüttert hatten. Mit größtem Vergnügen kredenzte der
Konsul den Pastinakenpudding, bei dessen Verzehr sich Machatschke
noch einmal hätte bewehren können. Aber auch hier schnöde
Verweigerung des höchsten Würdenträgers: Nicht einmal die Hälfte
des sichtbar delikaten Gerichts wurde verspeist. Wie die Präsidente
bei derart offensichtlichen Versäumnissen im Ernst an eine
Wiederwahl denken konnte, blieb der Versammlung schl~~~~a~t.__

alte Animositäten erwachten vor allem auf bayrischer Seite. Die
Teilnehmer der Einweihungsfeier des Lambachschen Domizils in
Marburg, die den OVA mit einer Aut von Empfehlungen für
ehrungswürdige Donaldisten eingedeckt hatten, sahen sich um ihre
Mühe betrogen. Wenigstens wurden auch die bewunderungs­
würdigen Gastgeber geehrt, und Martina Gerhardt erklärte qua
Recht der Vernunft auch Patrick Bahners für die Erfindung von
Ruck Duck zum Donaldistischen Hofrat - das Volk aber besann sich
seiner Macht und verweigerte Aust später die Wiederwahl.
Segensreich ist die donaldistische Basisdemokratie!

Als letzter Würdenträger legte die Präsidente ihren
Rechenschaftsbericht vor. Viel war - wen wollte es wundern? - nicht
zu vermelden. Zuviele Skandale überschatteten Machatschkes
Amtsführung: der aus glaubhafter Quelle kolportierte Bericht, daß
er lieber "Präsident" genannt werden wolle, seine Unzuverlässigkeit

Wenn ich das jeden Tag machen müßte, I ,~ _

wör' ich auch bald alt Das war verhältnismäßigI~
und schwach. Aber es muß auch klappen, wenn ich)

-" nicht hinschaue.~"'6 .-/
~-O
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Der Stern erhält die Kleine mit rotem
Grundton: Nelly Horst, Christian Hausler, Helge Faller, Konstantin
Seitz

HaushoherFavorit für den Posten des MifüMi-Redakteurs war in
Abwesenheit des Titelverteidigers Thomas Wahle, den die
Wetterunbilden am schwäbischen Herd gehalten hatten, Konstantin
Seitz. Doch Klaus Hanns hatte sein Amt als BafdoKug-Chef nur
niedergelegt, um auf der Ämterleiter eine Sprosse höher zu klettern;
er siegte deutlich über den bisherigen Zeremonienmeister. Nach den
Erfahrungen der Ordensverleihung war kein Kongreszteilnehmer
mehr dazu zu bewegen, Rajo Aust für eine weitere Amtszeit
vorzuschlagen. Stattdessen konkurrierten Foxi, der Konsul von
Brutopien, Martina Gerhardt und Nelly Horst um die
arbeitsintensive Beschäftigung. Der Stern des Südens setzte sich
dabei durch, so daß nach ungezählten Jahren wieder ein Amt nach
Bayern vergeben wurde. Es sollte nicht das einzige bleiben, denn
dies war der Kongresz des Südens. Die Herstellung des nächsten
Kalenders wurde denn auch per Akklamation in die Hände des
Württembergers Andreas Platthaus gelegt.

;rl--O-rO-r-'ig---'e'---'-d---'ee::..I-G-u-t---;s-t-g-en-e-h-m-i-gt-1-----..
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Donaldismus mit Bart: Gerhard Oelker

Duck wird einen Artikel Eidens enthalten - hier eröffnen sich
faszinierende Möglichkeiten des Artikel-Recyclings oder der
generellen Endlagerung von Schadstoffen, bevor der DD konta­
miniert wird.

Höhepunkt eines jeden Kongreszes sind natürlich die Wahlen der
Würdenträger, und Wien war diesbezüglich keine Ausnahme. Der
rührige BafdoKug-Verwalter Klaus Harms, der den begeisterten
Mitgliedern in seinem Rechenschaftsbericht die nur noch in Tonnen
meßbaren Früchte seiner Bemühungen präsentiert hatte, verzichtet
auf eine Wiederwahl (eine wohltuende Ausnahme von der Regel, die
in diesem Jahr die abgewirtschafteten Amtsinhaber wie Pech an
ihren Sesseln haften ließ) und machte so den Weg frei für seinen
Nachfolger Christof Eiden. Selbstverständlich hatte auch Foxi, der
bis zu diesem Zeitpunkt in wohltuender Stille verharrt hatte und
somit auch keiner Erwähnung wert war, sich um das Amt beworben,
doch der anschwellende Ruf nach Schnellstrafen für den
Braunschweiger ließ ihn seine Kandidatur zurückziehen. Dafür
stellte er sich jeder folgenden Wahl (mit Ausnahme der zur
Präsidentenschaft), vermochte aber nie mehr als eine Stimme auf
sich zu ver_~=in=i=en:.::.,--_~.

Hier hilft nur
eiliger Rückzug.

Die lautstarke Kritik aus den Reihen des Publikums ließ den
Dozenten gänzlich unbeeindruckt. Auch wenn Eiden gewußt hätte,
was eine Nebenlinie ist, hätte das nichts an der stoischen Ruhe
geändert, mit der er gegen den überhandnehmenden Unwillen der
Dorraldisten seinen Vortrag zu Ende brachte. Schlauer war am Ende
keiner, man hätte gerne etwas Größeres gehört, und der Chronist
mußte den bitteren Vorwurf Patrick Bahners' ertragen, vor genauer
Kenntnis auf eine Erstveröffentlichung dieser Arbeit im DD
gedrängt zu haben. In der "Micky Maus" wäre die Eidensche
Familienforschung fürwahr blendend aufgehoben. Auch das offi­
zielle Jubiläumsheft des Ehapa Verlags zu sechzig Jahren Donald 9

1'\
Familienfiasko: Christof Eiden konstruiert seinen Stammbaum

Doch auch wenn Lambach und Aust wegweisende Vorträge dar­
boten, beschritt doch erst der nachfolgende Beitrag völlig neue
Pfade. Christof Eiden stellte den Besuchern die Ergebnisse seiner
genealogischen Forschungen über die Familie Duck vor. Wie
allgemein bekannt sein dürfte, wird dieser Vortrag alsbald in der
"Micky Maus", dem bekannten donaldistischen Wissenschafts­
periodikum, erscheinen, und vielleicht wird es uns dann möglich
sein nachzuholen, was wir in Wien versäumten. Eiden entwickelte
vor den erstaunten Augen des Publikums einen Stammbaum, der,
ausgehend von den schottischen Wurzeln des Duck-Clans, bis in die
Gegenwart reichte. Zur Verblüffung aller erfuhr man, daß die
Ducks gar nicht Duck heißen, sondern vielmehr McDuck. Warum
oder wann die Namensänderung stattgefunden hat, wollte Eiden
nicht mitteilen, nein, noch besser: Die Überlieferung der Quellen ist
schlichtweg falsch. Wer sich heute Duck nennt, ist ein Depp, denn er
heißt eigentlich McDuck. Interessanterweise verwies Eiden trotzdem
auf das typische Merkmal der alliterierenden Vor- und Nachnamen
innerhalb der Duck-Sippe. Es dürfte somit nur eine Frage der Zeit
sein, bis der trickreiche Trierer uns Micky McDuck und seine
Neffen Made und Muck präsentieren wird, die ja schon mit DanieJ
Düsentrieb, gemeinsam Blitze zäh~ten.

~.
.. Oben ist es, aber was

mach' ich jetzt
damit?

Die guten Seelen der Aktien-Galerie: Sabine und Anselm



Seit seinem überraschend deutlichen Erfolg in der Satzungsdebatte
hatte sich die anfangs erschreckend düstere Miene des Kassenwarts
aufgehellt. Der allseits befürchtete Rücktritt konnte vermieden
werden; mit Grate geht die D.O.N.A.L.D. in das achte Jahr einer
Partnerschaft, die sich ausgezahlt hat. Mitbewerber um das Amt
waren gar nicht erst aufgetreten. Dagegen bewarben sich immerhin
fünf Kandidaten um die Funktion des Zeremonienmeisters. Ein

Der Konsul moderiert die Wahl zum ZdD: Der Konsul, Bnmo
Fischer, Helge Faller, Britta Gerstner, Torsten Gerber

Bewerber aus Braunschweig war ebenso chancenlos wie Torsten
Gerber vom Hamburger Stammtisch, und auch Bruno Fischer
vermochte den Matrosenjackenbonus nicht über ein Jahr zu retten.
Das Rennen entschied sich zwischen der Berliner Senkrechtstarterin
Britta Gerstner und dem Mann aus Herrenchiemsee, Helge FaBeL In
zwei Wahtnmden erreichten beide Kandidaten jeweils vierund­
zwanzig Stimmen, so daß die Entscheidung den Kräften des
Schicksals anheim gestellt wurde. Der Knoblismus beschied der
Versammlung, daß Helge Faller der geeignete ZdD sei, was er sofort
durch seine Ankündigung bewies, zwei Zwischenzeremonien
auszurichten - eine im tiefen Bayern, eine aber aus Respekt vor
seiner Herausforderin und deren Programm in Berlin. Rosige Zeiten
stehen uns bevor!

Nachclem als nächster Kongreszort auf Vorschlag Fritjof Muellers
Lübeck bestimmt worden war, und Mueller die Verantwortung für
clie Ausrichtung elegant dem abwesenden Edu Wehmeier übertragen
hatte, näherte sich die Veranstaltung der lang ersehnten Neuwahl der
Präsidente. Thomas Plum hatte früh wie noch nie seinen Hut in den
Ring geworfen, war aber nicht in Wien erschienen und hatte auch
nicht, wie vereinbart, seine Wahlrede an den Konsul übersandt. Der
erklärte sich trotzdem bereit, die Vormundschaft für Plums
vehement geforderte Kandidatur zu übernehmen - unwissend, daß er
damit bereits den ganzen Wahlprozeß entscheidend geprägt haben
würde. Denn die Unsitte der VOlTllundschaft - in Meißen bereits zum
Exzess getrieben - feierte fröhliche Urständ. Daß Gangolf Seitz
traditionell die Kandidatur des abwesenden Michael Fink übernahm,
war zu erwarten und dank der Chancenlosigkeit Finks vertretbar.
Doch die dritte Bewerberin, Edda Gerstner, galt als Geheimtip und
war auch bereit, für sich selbst zu sprechen, bis irgendein Subjekt
sich tatsächlich nicht entblödete, Michael Machatschke zur Wieder­
wahl vorzuschlagen. Da Machatschke - von Machtgier verblendet ­
sich nicht selbst den Massen präsentieren wollte (er tat gut daran),
verlangte er ultimativ, von Edda Gerstner vertreten zu werden, die
diesem dreisten Ansinnen unbegreiflicherweise nachgab und zu
ihrem Vormupd für die Wahl wiederum ihre Tochter Britta
bestimmte. Schließlich forderte das Plenum lautstark die Kandidatur
des Konsuls von Brutopien, der, weil er schon Plum vertreten
mußte, seinen Wahlkampf an Andreas Platthaus übertrug.

Dieser Schachzug sollte sich auszahlen. Die Wahlreden ließen
endlich einmal deutlich werden, was die Tübinger Schule der
Rhetorik zu leisten vermag, und bestätigten die Vorbehalte der

antiken Philosophie gegenüber der unseligen Macht der Redekunst
aufs Eindringlichste. Die mehr oder minder lustlosen Präsentationen
der übrigen Kandidaten resultierten in zwölf Stimmen für Fink,
vierzehn für Machatschke und achtzehn für Plum. Edda Gerstners
achtundzwanzig Stimmen waren den Umständen entsprechend ein
blendendes Resultat, das aufzeigt, wie groß ihre Chance bei eigenem
Wahlkampf gewesen wäre, doch so behielt der Konsul mit einund­
dreißig Stimmen klar die Oberhand. Unsere achtzehnte Präsidente ist
die erste ausländische, sie kommt aus der Republik Brutopien.

Dieser Generationenwechsel (der Konsul ist die zweitjüngste
Präsidente aller Zeiten) zahlte sich unmittelbar aus. Gemäß des
Vorbilds von Machatschkes Wahl in MeiSen eröffnete auch der
Konsul seine Amtszeit mit blankem Populismus, indem er eine
Schnellstrafe an Foxi vollstrecken ließ, die das Auditorium mit
wachsender Ungeduld verlangt hatte. Aber anders als Machatschkes
erfolgloser Würgeversuch sollte die Maßnahme des Konsuls spekta­
kulärer wirken. Der SaalschlJtz konnte endlich seines Amtes walten
und führte den Delinquenten vor die Tagungsstätte, wo eine
neuartige Schnellstrafe ihre Premiere erlebte: Die Schlagsahnen­
strafe mit zielsicher applizierten Kirschen. Haperte es auch noch
etwas an den verwendeten Mengen, so läßt diese amüsante Strafe
doch berechtigte Hoffnung auf häufige Anwendung in der Zukunft

keimen.

Saalschutz macht Spaß: Christof Eiden, Foxi, Christian Hausler

Modeme Schnellstrafe mit Schlagobers



Mittlerweile war es längst dunkel geworden, und sogar die
donaldistische Lieblingsjournalistin der Organisation, Ingeborg
Hanns, war inzwischen eingetroffen, als ihr Namensvetter Klaus
zum Thema "Bettler, Schnorrer, Tippelbruder" sprach. Der frisch
gewählte Redakteur ließ zunächst die einschlägigen Belegstellen über
die mittellose Unterschicht Entenhausens Revue passieren, bevor er
Platthaus' zwei Jahre alte Theorie der ZimmerFlucht um eine
eintscheidende Facette erweiterte: Nunmehr muß in die Flucht­
betrachtungen auch etwas Größeres, nämlich die professionelle
ZimmerFlucht einbezogen werden. Außerdem gewährte Harms'
Charakterisierung des typischen Entenhausener Bettlers (unrasiert,
abgerissene Kleidung) einen völlig neuen Blick auf Foxi.

Als dieser Vortrag beendet war, hätte der Kongresz ebenfalls
enden müssen, wollten die Teilnehmer tatsächlich pünktlich bei Ban
San Sin erscheinen. Doch noch harrte der Festversammlung ein
Opus magnus, der Vortrag Patrick Bahners' über den
diplomatischen Dienst in Entenhausen und die zwischenstaatlichen
Beziehungen allgemein. Unfaßbare 256 Dias wurden dem

r
Horror vacui in Wien: Helge Faller und Konstantin Seitz

fassungslosen Bedienungspersonal des Projektors ausgehändigt, und
Bahners begann eine Tour de force, die alles bisher Dagewesene in
den Schatten stellte. Nahezu aUe Aspekte multilateraler Beziehungen
wurden beleuchtet: Die Handelsströme und die Diversifikation der
Produktion (Haifischzähne werden sowohl aus Singapur wie aus
Hong Kong importiert), der Ambassadorenwahn der Diplomaten,
die Bewunderung für Napoleon, der auch lieber etwas Größeres
gewesen wäre, und die von Bahners postulierte Not des
Botschaftspersonals in Entenhausen, die daran erkennbar sei, daß ein
beleibter Diplomat sofort als Fälschung entlarvt werde.

Aber weniger der Inhalt fesselte die Corona, sondern die Art der
Darbietung, die in ihren besten Momenten Happening-Charakter
elTeichte. Bahners, der Miles Davis der D.O.N.A.L.D., sprach
zumeist mit dem Rücken zum Publikum und federte in den Knien,
damit den Rhythmus seines Vortrags gleichzeitig aufnehmend und
doch auch antizipierend. Die nervösen Blicke des Veranstalters auf
seinen Chronometer ließen die Diamagazine nicht schneller
verschwinden, obwohl Bahners gegen Ende seines Parforceritts eine
Frequenz von zehn Dias pro Minute sicher überschritt. "Frenetischer
Applaus lohnte diesen Meilenstein der politischen Forschung, der das
Direpol einmal mehr in seiner Rolle als Wegweiser des sozio­
logischen Zweigs des Donaldismus bestätigte.

Voilkommen geschafft wälzte sich die Versammlung sodann zum
Chinesen, wo, ungeachtet aller vorherigen Drohungen, ein
überreiches und köstliches Buffet der ermatteten Donaldisten harrte.
Dort erst konnte der Backwettbewerb des Ex-Zeremonienmeisters
ausgetragen werden, während der Club der Zweiflerin einer weisen
Entscheidung seine Veranstaltung gleich aufs nächste Jahr verschob.

Bei uns saßen sie in der letzten Reihe: Jürgen Gebhardt, Alfred

Komarek, Helge Fatler, Reni Zarnack

Die frischen Backwaren aber duldeten keinen Aufschub, und
Konstantin Seitz hatte Schwierigkeiten, unter den gereichten
Delikatessen die prämienmgswürdigsten zu entdecken, doch er
erhielt fachfraulichen Beistand bei der Bewertung durch Bäckers­
tochter Harms. Schließlich trug Edda Gerstner mit der fabelhaften
Kreation eines Kuchens mit eingebackenem Tschingdara den Sieg
davon, knapp vor Klaus I-Iarms, der als weitere akustische Sensation
eine tatsächlich zischende Ware präsentierte, und Gerhardt/Platthaus,
die glaubten, Semmeln abgeliefert zu haben, es aber nicht genau
wußten. Besonders erwähnenswert sind jedoch die diffizilen
Konditorwaren, die die aus Kalender und Eintütaktionen bekannte
Kerstin Lingen vorwies. Die Perfektion des Gebäcks verhinderte
natürlich eine Plazierung auf den vorderen Rängen, aber der

Anblick war allerliebst und ließ selbst die fabulösen Nachspeisen-13;m

San Sins schlicht erscheinen.
Nach diesem längsten Tag zerstreute sich die Masse der

Donaldisten alsbald. Doch alle Teilnehmer des Wiener Kongreszes
verließen die österreichische Hauptstadt mit dem Gefühl, erneut eine
Sternstunde des Donaldismus erlebt zu haben; einen Kongresz, der
mehr Forschungsvorträge bot als alle früheren und damit die
Kassandrarufe vom Niedergang unserer Wissenschaft eindrucksvoll
Lügen strafte. In Lübeck gilt es, das Erreichte zu verfestigen,
Neuland zu betreten und doch die liebgewonnen Traditionen
fortzuführen. Jedenfalls aber sind mit dem Kongresz von 1994 und
der Präsidentenschaft des Konsuls von Brutopien die ersten
entscheidenden Schritte auf dem Weg zur Internationalisierung des
Donaldismus getan. Denn wir wollen doch alle lieber etwas

Größeres sein.

Abschied vor der Schloßherberge: Ganz links Gangolf Seitz

(windgeföl1t)
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Von Hajo Aust, OHR (1)

Genu0m1ttel haben im Leben e1nes Enten­
hau~eners e,nen relativ hohen Stellen­
wert. Es ist nur allzu bekannt, zu wel­
chen polItischen Torheiten die Sucht
nach Muskatnu0tee fGhren kann (2) und
welche verheerenden Folgen der Genuß der
Rauschbrause Blubberlutsch in einem ver­
meintlich gestählten Körper anrichten
kann. Auch der Kaffee 1st ein solches
Gehu~mittel. Wir wissen aus unse~en
Quellen, da0 se,ne Zubereitung auch 1m
WIlden Westen fGr fast Jeden Goldgraber
ein vertrautes RItual war (3). Abergläu­
b1sche Zeitgenossen lassen sich durch
das Deuten des Kaffeeorakels zuweilen zu
fragwGrd1gen Unternehmungen verleIten,
die jenselts aller wirtschaftllchen Ver­
nunft anzusiedeln sind. Auch in der ein­
fachsten Cafeter1a sind Stammgaste zu
finden~ dle dem Gehuß des schwarzen Ge­
braus mlt Hingabe frönen.

Was Jedoch stutZ1g macht, ist die Preis­
entwlcklung, die dieses Getränk 1n der
Gumpenmetropole innerhalb wenIger Jahre
durchmacht. Die Preise fGr eine Tasse
Kaffee entwickeln SIch wie folgt:

Phase 11 FC 386/3 1 Kreuzer-
Ph21,se I I : US 7/5 10 Kreuzer-
Phase lJI1 US 10/1 20 Kreuzer
Phase IV: US 12/3 10 K.reuzer
Phase V: US 57/1 100 Kreuzer-

(= 1 Taler)

Zwischen Phase I und 11 ist innerhalb
kGrzester Zeit eine Preissteigerung von
1000 Prozent auszumachen. ZWlschen Phase
I und V, In einem Zeitraum von etwas
mehr als 10 Jahren, betragt die Steige­
rungsrate gar 10000 Prozent. Der kurz­
fristlge PreirGckgang zwischen den Pha­
sen 111 und IV könnte auf Preisschwan­
kungen im Rohstoffsektor zurückzuführen
seIn. Es besteht jedoch für die Gesamt­
entw1cklung e1n Erklärungsbedarf, der
nur m1t einem EinblIck in die gangigen
die Prakt1ken des Entenhausener Ge-
schäftslebens ansatzweise zu befriedigen
ist.

Es scheint besonders für einige gutver­
dienende Bankiers ein VergnUgen zu sein~
kle1ne Geschäftsleute unter Ausnutzung
dub10ser Formalien um ihren verdienten
Gewinn zu prellen. Als Beispiel sei hier
der Reitausflug des Bank1ers Duck ge­
nannt, der von ihm nur mit einem Drittel
des vereinbarten Preises entlohnt wird
(Abb. 1 - 3). Der Pferdevermieter beugt
sich offenbar machtlos den vorgetragenen
Argumenten seines schlitzohr1gen Kunden.
Aus den Streitigkeiten um das Schacher­
mann'sche Grundstück kennen wir die Tat­
sache, daß in Entenhausen Verträge und
geschäftliche Absprachen eher nach den
Buchstaben als nach dem Geist eingehal­
ten werden (4). Die relativ geringen
Beträge, um d1e es in dem obengenannten
Beispiel und auch in den folgenden Aus­
führungen geht, mögen ebenfalls dazu
be1tragen, ein gerichtliches Vorgehen
sinnlos erscheinen zu lassen.



Es muß aber noch ein weiterer Aspekt ge­
würdigt werden. Offenbar ist das Duell
Kunde - Verkäufer eIn allgemein akzep­
tiertes Brauchtum in Entenhausen (5).
Undenkbar für unser durch digitale LCD­
Anzelgen geprägtes ZeItalter entscheidet
nicht allein die Menge eines gekauften
Artikels über den zu zahlenden Preis,
sondern teilweise auch die schiere Mus­
kelkraft (Abb 4 - 6). Wer die mecha­
nische Waage mit dem stärkeren Daumen­
druck zu seinen Gunsten zu manipulieren
vermag, gewinnt den physischen Preis­
kampf. Dies sind die Hintergründe, die
wir bei der Beurteilung der Preisent­
wicklung beim Kaffee nicht außer Acht
lassen dürfen. Gerade in den Cafeterias
pflegt der hinlänglich bekannte Bankier
häufig in seine Trickkiste zu greifen,
um se,nen Durst preisgünstig zu stillen.

/ ICH HAB NAMLICH MONEN VAUMEN
( UNTER P:E.WAAGE. GEHALfEN.
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scheint ein Beleg dafür zu sein,
Entenhausen die Kaffeetasse nicht

bestimmtes Hohlmaß (wie 0,15 1
großen Tassen 0.3 I) gebunden

ist, wie wir es kennen IAbb. 9/10).

In FC 386/3 macht sich Herr Duck den
heute in den USA noch üblIchen Brauch
des kostenlosen Nachschenkens von Kaffee
zunutze, um einem mittellosen ZeItge­
nossen kostensparend eine Tasse Kaffee
zu spend I eren (Abb. 7/8).

US 7/5
daß in
an eln
oder bei

HIER, MEIN BESTER.! 3KREUZER
UND MElNE E\09'·IE. TA%E!

HALBVOL.L WIE A\3<7EMW'....HT !
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Der Trick aus US 10/1 (Abb. 11/12)
ist eigentlich ein glatter Bet~ug~ denn
der Reisebecher hat ja nur ,m eingefah­
renen Zustand die MaAe einer halben Tas­
se. D,e Reaktion des Wlrts ist ein Hin­
weis auf den oben erwähnten Duellcha­
rakter, der hinter all dem FetIschen um
einen btlligen kaffeegenuß steckt (6).
Auch der Trick mit dem als kuchenkrlngel
getarnten Schwamm deutet ln dtese R1Ch­
tung (Abb. 13 - 16).

Hinzukommt, daß der Wirt, auch wenn er
w'e in US 12/3 sogar zwelmal aus e'gener
Dummheit ausgetrickst wird, zu keiner
Zeit an Hausverbot denkt. D,es ist ein
sicheres Zeichen dafur~ daß es sich in
allen hIer gezeigten BeispIelen um von
belden Seiten akzeptierte ZweIkämpfe han­
delt. Der Wirt läßt sich tmmer wieder
von dem mit allen Wassern gewaschenen
Dagobert Duck auf kreuz legen. Die ein­
zige Möglichkeit, solche Verluste wett­
zumachen, SInd Preissteigerungen. Offen­
bar ist der Wirt so töricht wie wett­
freudig; dies würde die enormen Preis­
sprünge plauslbel erklären. I

I

I'
I
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Die oben skizzie~te Maßlosigkeit de~
Kaffeetasse endet alle~dings bei übe~­
g~ößen, wie das Beispiel aus US 57/1
Z","gt (Abb. 17 - 19). In diesem Fall ist
fu~ eIne Riesentasse de~ fünffache P~eis

zu zahlen (5 T~le~). Dies ist alle~dings
eIn ge~adezu lache~liche~ P~eis fü~ eine
Menge, dIe mindestens 10 Lite~n ent­
sp~lcht (7),

In Abwandlung des Dichter-wo~ts "Kaffee
ist undeflnie~ba~" (8) gilt fü~ Enten­
hausen, wie die folgende Abhandlung zei­
gen wi~d de~ Leitsatz von de~ Undefi­
nie~ba~bkeit de~ Kaffeetasse, und zwa~

im Hinblick auf dIe ih~ zug~unde liegen­
de Maßeinheit. Wenn hier- nicht bald Maß
genommen wi~d und die Wl~te sich weite~­

hin abzocken lassen. drohen i~gendwann

auf Stella Anatium Preise wie auf der
Raumstation Freundschaft 11. und zwar
nicht nur fUr eine Tasse Kaffee ohne
Mi 1 ch (Abb. 20).

Donold!
Willst du dein Geld Wenn ich UI1-

immer noch auf eine sere Zeche
Himmelsinsel bringen, bezahlt

habe. stehen mir
kaum noch nennens­
werte Geldbeträge

zur Verfügung.

Mit unse~en festen Maßen sind wir Vo~­

bild fü~ Entenhausen. Letzte~es sollte
uns Mahnung sein. auf dubiose T~ick­

se~eien bei Maßen und Gewichten tun­
lichst zu ve~zichten.
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Anme~kungen

1) Sch~iftliche Fassung des in Wien gehaltenen
Vor-trags

2) cf. US 39 (Muskatnuß) und
WDC 275 (Blubbe~lutsch)

3) cf. WDC 207

4) cf. WDC 271

5) In de~ DiskussIon auf dem Kongreß ve~trat

DLRG Ma~tlna Ge~ha~dt den Standpunkt. daß
die PraktIken nic~t geduldet seien. Es se1
nu~ schwierig~ sie jU~istlsch zu ahnden da
es oft um geringe Summen ginge. Demzufolge
wür-de sich dIes um eInen ähnlIchen "Volks­
spo~t" handeln wie das Schwa~zfahren bei
uns"

6) s. o.

7) cf. die Große des Gefäßes - Abb. 19

8) cf. gleichnamige Kurzgeschichte von
Wolfgang Borchert

Schmetterlingsraupen
fressen Wald kahl

HERNE. 14. Juni (dpa). Tausende von
Schmetterlingsraupen haben ein etwa 26
Hektar großes Waldstück in Herne-Wanne
kahlgefressen. Von den bis zu 120 Jahre al­
ten Eichen, Buchen, Birken, Eschen und
Ahornbäumen ragen nur noch die blattlo­
sen Äste in die Landschaft. Auslöser für
den Kahlfraß im Resser Wald ist nach An­
gaben des Kommunalverbandes Ruhrge­
biet (KVR) eine massenhafte Vermehrung
von Eichenwicklerl Großem Frostspanner
oder-Großem Fuchs.

Die warme Witterung der vergangenen
I Jahre sowie die Anfälligkeit der Bäume
, hätten diese Massenvermehrung begün­! stigt, berichtete Forstoberinspektor Ha­
, ra1d Klingebiel am Dienstag. Aucb Um-
, welteinflüsse wie der "saure Regen" oder

die Belastung durch Ozon spielten eine
Rolle. Gegen die Raupenp1age will der
KVR nicht die "chemische Keule" einset­
zen, Die Ähnlichkeit des zugelassenen Be­
kämprungsmittels mit Dioxin lasse eine
Anwendung in der Nähevon Wohngebie­
ten nicht zu<



Die trojanische Ausgrabung findet nicht statt

Greise unter sich: earl Barks schickt" Dagobert

Wenn sich der greise Multimiliardär heutzutage auf Schatzsuche
begibt, ist das offenbar Anlaß zur Verwunderung: "Yipes! You're
still at it, Uncle Scrooge?" entfährt es dem fassungslosen Neffen, als
der Patriarch ihm das Modell eines neuartigen Bergungsschiffes
vorführt. Früher erwartete die Familie nichts anderes vom
Oberhaupt des Clans, nunmehr aber ist es nahezu dreißig Jahre her,
seit letztmalig eine klassische Reportage von den Beutezügen des
Dagobert Duck durch die Schatzkammern des Erdballs kündete. Die
apokryphen Fähnlein Fieselschweif-Geschichten aus der Feder des
Berichterstatters Carl Barks, die noch folgten, zeigten den
Finanzmagnaten vornehmlich bei Umweltzerstörung und
Ausbeutung. Jetzt jedoch hat das einzige allgemein anerkannte
Medium eine weitere Begebenheit aus Entenhausen zu berichten.

Dieser Erzählung, die vermutlich dereinst den Titel "Das
trojanische Pferd" tragen wird (wenn Grote/Eiden Erika Fuchs zur
Übersetzung genötigt haben werden), ist natürlich die ungeteilte
Aufmerksamkeit nicht nur aller Donaldisten, sondern der ganzen
Comic-Welt gewiß. Barks hat in den letzten Jahren enorm an
Renommee gewonnen, eine Ausstellung zu seinen Ehren erfreute
sich in Hannover regen Besuchs und wohlwollender Besprechung, in
München scheint dieselbe Präsentation wieder vom Erfolg
begünstigt, und mittlerweile sind auch fast alle bedeutsamen Studien
über den "guten Zeichner" auf Deutsch greifbar. Eine neue Dagobert
Duck-Geschichte aus seiner Feder ist ohne Zweifel eine Sensation.

Doch wie schon Wolfgang Koeppen von seinem Verlag mehr oder
minder dazu genötigt wurde, sein jüngst erschienenes Buch zu
veröffentlichen, so wird auch Barks' Rückkehr nicht ganz freiwillig
erfolgt sein. Die neuen, überaus geschäftstüchtigen "Manager" der
Greises wissen offenkundig, wie man den betagten Schützling ins
Gespräch bringt. Lediglich das biblische Alter des Duckman setzt
der kommerziellen Verwertung des Spätwerks Grenzen. So stammt
leider auch nur das Skript der nenen Geschichte von Barks' Hand;
die Zeichnungen wurden von dem talentierten amerikanischen
Zeichner William van Horn ausgeführt, dem gegenwärtig mit
Abstand interessantesten Donaldzeichner, dessen Künste aber
selbstverständlich nicht einmal annäherend auch nur das Niveau des
Barks der sechziger Jahre erreichen. Trotzdem kann die
Illustrierung des Barkssehen Skripts van Horns Reputation nur
nützlich sein, nachdem man erst unlängst feststellen mußte, daß man
bei Ehapa seinen Stil nicht einmal von dem Ben Vernhagens
unterscheiden kann (cf. den Sonderband zu "60 Jahren Donald
Duck").

Die bedauerliche Trennung von Autor und Zeichner weist dem
"Trojanischen Pferd" also etwa den Rang der Fähnlein
Fieselschweif-Geschichten zu - mit dem Unterschied, daß noch
unbekannt ist, ob Barks überhaupt Vorzeichnungen für die neue
Erzählung angefertigt hat. Derzeit liegen ohnehin lediglich
Bleistiftzeichnungen von van Horn vor, die aber vermuten lassen,
daß keine Barkssche Vorlage existiert, auch wenn einzelne Bilder in
Komposition und Gestik genau seinem Stil entsprechen.

Auch die Handlung knüpft an bekannte Motive an: Wieder einmal
bietet mythologische Überlieferung den Anlaß für eine Schatzsuche
in mediterranen Gefilden; diesmal sucht Familie Duck nach den
gesunkenen Schiffen der Achaier vor Troja. Der Abstand von
zwanzig Jahren zu seinen letzten Erzählungen ist Barks Dramaturgie
deutlich anzumerken. Als hätten die Ducks tatsächlich über
Jahrzehnte pausiert, werden dem Leser alle Ritllale ermüdend
detailliert präsentiert: der abermalige Aufbruch gegen den Willen
Donald Ducks, die niedrigen Löhne für die Neffen, das Schlaue Buch
der Pfadfinder als Quelle unerschöpflichen Wissens (vor allem

Duck auf Schatzsuche

natürlich unentbehrlich bei der Entzifferung toter Sprachen).
Ansonsten jedoch läßt es die Handlung umso mehr an Bestimmtheit
fehlen. Ohne jede Motivation wird ein neuartiges Sicherheitssystem
am Geldspeicher eingeführt, der sich nunmehr nur noch auf ein
Wiehern von Dagobert Duck öffnet. Der Bezug zum Trojanischen
Pferd ist hier doch allzu weit hergeholt, für mehr als einen platten
Gag reicht diese Schließanlage nicht. Das Ende der Geschichte
erscheint etwas aprupt, willkürlich und ohne echten Höhepunkt;
allerdings beruht es auf einem briIIiant vorbereiteten Wortspiel, das
noch einmal erkennen läßt, mit welcher Meisterschaft Barks seine
Geschichten zu konstruieren versteht.

Man verrät wohl nicht zu viel, wenn man mitteilt, daß der
Großteil der Erzählung auf und unter Wasser spielt. In einem
Interview hat Barks einst erläutert, was sein Grund war, einzelne
Handlungen auf See anzusiedeln: Er war meist zu faul, umständliche
Landschaften zu zeichnen. Van Horn muß demnach noch fauler
gewesen sein. Es gibt wohl kaum einen Handlungsort in
Entenhausen, der phantasie- und liebloser skizziert wurde als das

-. -.~-ll----~ _.
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historische Troja in dieser Geschichte. Nur auf einem einzigen Bild
ist ein Bauzaun zu sehen, der das archäologische Grabungsfeld
begrenzt, unmittelbar danach befinden sich die fünf Protagonisten
bereits auf offener See, obwohl Dagobert Duck noch kurz zuvor
verkündet hatte: "We'll spend a day at the Trojan ruins." Es spricht
aber auch gegen den Szenaristen Barks, van Horn diese Chance zur
zeichnerischen Prunkentfaltung nicht eingeräumt zu haben.

So bleibt eine denkbar konventionell erzählte Geschichte, die
selten überraschen und auch keine neuen Aspekte des Lebens in
Entenhausen liefern kann. Immerhin wird man anhand ihrer die
Diskussion um den Rang der Barksschen Skripte wieder aufnehmen
können. Der rezensent bleibt indes bei seiner Theorie, daß vor allem
die Zeichnungen Barks' Bedeutung für den Donaldismus ausmachen,
während für die Texte allein die Fuchssehe Fassung ausschlaggebend
ist. Somit genießt diese neue Geschichte dieselbe Wertschätzung wie
eine reine van Horn-Erzählung in Übersetzung von Fuchs. Der
Donaldismus wird seinen Textkanon somit nicht erweitern müssen,
alle Indexersteller aber werden jubilieren dürfen - sehen wir doch
der Ausschlachtung der ersten Barks-Geschichte seit langem in
Sonderalben, Fortsetzungen und natürlich der Barks Library
entgegen. Wir werden bald etwas sehen, von dem Dagobert Duck
nur hätte träumen können: Das Skript, das jede Zeichnung in Gold
verwandelt. AI\fDREAS PLATIHAUS
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,Page 6

1. •• Kids at'door of money bin.
Kid: "Now HOW: do we get through these doors?"
Kid: "Don't WHINNYI Yeu might call a swarm of killer HORSEFLIES1",

2~ .'. Doors ZIP open. Slab of side\~alk, tilt5 an'd slides kids through
doorway.
Voice of "Scrooge from wall speaker: "TH1S WAY, lads I I heard you
comingl"

3 ••• Kids' in ,disheveled heap on floor. One comments: ;'1 guess wecan
feel UncaScrooge's money bin is SECUREI"
Secemd kid: "Yes!:' He seems to have thought o! EVERYTHING1"

4 ••• Kids being beckoned toward araam' by Don. S in f.g. looks pleased
at his new button. '
Don: ~'FolloW melWhile Un~le serooge puts on his 'eoat. I have
samet~ing to show you!" ., ,I

5~6 ••• Double panel. Kids gapeat ship model while' Don points out it's
featur,es.
·Don: "Kids, this· i5 a model cf the SALVAGE .. ship we '11 be working on
for a.few weeks!"
Kids happily: "Another TREASURE HUNTING job, Unca Donald?"

7 ••• S: cautiously to kids: "Ye'~, nephews, and i t is TOP 'SECRET! NOBODY
f·g to know WHERE Me' re going or WHAT ·we ,find there!"

Kids to S: ."Golly" Will it be FAR AWAy?"
S whis,pering: "Yes! Tc the sea bottoin off the ci'1clent city of TROY!"
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Saarbrücken. Die Mitwirkung von Gott­
fried Heinwein bei der geplanten Neuge­
staltung des früheren Konzentrationsla­
gers an der Neuen Bremm bei Saarbrük­
ken sorgt für Aufregung. Dem Künstler
wird u. a. vom Verein für die Interessen
terrorisierter Mitmenschen vorgeworfen,

IN sind OUT sind

Dagobert Duck "Dagobert"
"Dagobert" ignorieren "Dagobert" auf den Leim gehen
D.O.N.A.L.D.-Mitgliedschaft Aufnahmeverfahren
Schnabelwülstige Nichten Eiden-Stammbaum
Im Brunnen verhungern Im Brunnen ertrinken
Carl Barks gratulieren 2000. Heft feiern
Donald Duck malen Thetan werden
Chaotische DD's Autoritär entwickelter 00
Der Bad Aachener Donaldist Der Stürmer
Neue Fuchstexte Alte Fuchstexte
Die 3 Mindermänner Der Dritte Mann
Harms und seine Biler Faxen machen
Wucherungen Wucher

HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH

number &1: Deja Q
nummer &1: noch einmal litz

Georges Helm war so freundlich, mir ein Exemplar des PICSOU­
Magazine No. 265 zu schicken.Das Heft kostet 15 FF, hat 100
Seiten, davon 60 Seiten Comics. Bemerkenswert ist die Veröf­
fentl ichung von "LA BONNE AFFAIRE" (Fragwürdiger Einkauf).
Die Geschichte wird nicht nur auf einer separaten Seite kom- I

mentiert, es fällt auch der Name von Carl Barks, dem die Re­
daktion ihren Dank für diese schöne Überlieferung ausspricht.
In einer Leseraktion BON ANNIVERSAIRE eARL BARKS' kann sich
der Leser der Redaktion anschließen und le GENIAL dessinateur
et FORMIDABLE scenariste zum 93. Geburtstag gratulieren. Auf
so eine entzückende Idee hätte EHAPA eigentlich auch mal kom­
men können. Wir DD-Redakteure haben uns in dieser Hinsicht ja
auch nicht gerade mit Ruhm bekleckert!

Die französische Barks-Szene scheint doch nicht ganz so
trist zu sein, wie uns Helmut Kulitz weismachen wollte. Viel­
leicht haben die Franzosen ja auch den SAPRISTI-Artikel von
Helmut gelesen, sind in sich gegangen und haben sich gebes­
sert.
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IBDTTFAIEC HELN\NEIN
Scientology-Mitglied? '

Das Werk Gottfried HeInweins ist ein Jammertal der Schmerzen.
Bandagierte Zeitgenossen brüllen den Betrachter in ihrem
Schmerz an, oder sie liegen in apa~ischer Resignation am Boden.
Andere Werke strapazieren die Sehgewohnheiten des Publikums,
indem sie sich unter Schichten von bleiernem Blau der Sichtbar­
keit entziehen. Als Synthese des Bandagenstils und der blauen
Verhüllung strahlt eine fotorealistische Wiedergabe des zer­
bombten Dresdens den Zuschauer in kältesten Blautönen an.
Nicht Gewalt, sondern geschehene Gewalt ist das Thema des Künst­
lers, der für die beiden letzten BAD's das Titelbild entwarf.
In dieser grausamen Welt HeInweins gibt es nur ein einziges
Fünkchen Hoffnung, nur einen einzigen Farbtupfer: Donald Duck.

Gottfried HeInwein ist nicht der Thetan siebter Ordnung, der
durch die Kraft seines ausgebildeten Willens selbst harter ra­
dioaktiver Strahlung zu trotzen vermag. Seine Bilder legen eher
die Vermutung nahe, daß Mitgliedschaft in der Scientologysekte
mit viel Schmerz verbunden ist, und das ist sicher nicht die
Botschaft der Scientologen. Gottfried HeInwein ist nur schwer
als Scientologe vorstellbar, und sollte er trotz allem ein Mit­
glied dieser Sekte sein, dann eines, an dem die Scientologen
nicht viel Freude haben werden. Heutzutage ist man ja schon
verdächt ig, wei In man eine Vorste II ung des Zirkus Ronca II i be­
sucht. Roncall i steht näml ich angebl ich für" I call Ron", und
Ron Hubbard ist der Hans von Storch der Scientologen.
Wirbel um Heinwein Mitglied der Scientology Church zu sein.

Auch dIe CDU-FraktlOn 1m Saarbrucker
Landtag sprach sich gegen die Beteili­
gung Heinweins an der Neugestaltung
des Geländes aus. Helnw.ein war schon
öfter wegen seiner angeblichen Sekten­
zugehörigkeit in die Schlagzeilen gera­
ten. Der Künstler hatte eidesstattlich
erklärt, er sei kein Scientology-Mitglied.

Was hat Go~tfried HeInwein nun mit Donaldismus zu tun? 00­
nald Duck ist wie gesagt der Lichtblick im tristen Schaffen des
Künstlers. Und wie es mir im Gespräch mit ihm schien, auch in
seinem Leben. Eine Zeichnung von Carl Barks im Augenblick des
Todes betrachten zu dürfen, so möchte Gottfried HeInwein am
liebsten aus dem Leben scheiden, wenn es sich denn irgendwann
einmal nicht mehr vermeiden läßt. Wie sehr erinnert doch dieser
Wunsch an die weisen Worte unserer Hymne! Nicht die GUitah-re,
sondern den Barks mit ins Grab nehmen, das ist zutiefst donal­
distisch. Gottfried HeInwein empfindet eine reine Freude, wenn
er sich mit Donald Duck beschäftigt, und er will diese Freude
mit möglichst vielen Menschen teilen. Diese Einstellung ist
löblich und sonst gar nichts! Aller Anschein spricht dafür, daß
Gottfried HeInwein mit seinem Einkommen aus seiner Schmerzens­
kunst ein genügendes Auskommen hat und nicht der Bereicherung
an Donald Duck bedarf. Die Herstellung seiner Bücher und Aus­
stellungen läßt er von servilen Bediensteten ausführen, weil
ihm sein Terminplan.nicht die Zeit läßt, diese sehr groß ange­
legten Aktionen In Jedem Detail selbst auszuführen. Dessen ist
er sich bewußt, und er läßt sich daher von verschiedenen Donal­
disten aus der Umgebung seines Wohnsitzes Burgbrohlberaten.
Leider hat er sich bei der Herstellung seines Barksbuches in die
Hände eines stümperhaft vorgehenden Verlages begeben, mit den
bekannt traurigen Ergebnissen. "Man lernt eben nie ausi" Ge-
ben wir Gottfried HeInwein doch die Gelegenheit sich zu ver­
voll kommnen. !

Ist Gustav Gans ein Volksgenosse oder ein Zeitgenosse? Erika
Fuchs hat das Wort "MAN" aus dem Originaltext von Carl Barks
auf zweierlei Weise übersetzt. Was ist nun die bessere Über­
setzung? Die erste aus dem Jahr 1953 oder die spätere von
1983? Ist vielleicht die Übersetzung zu bevorzugen, die aus
einer Zelt stammt, als sich die deutsche Sprache von den Ver­
irrungen einer tausendjährigen Verwirrung gerade erst befrei­
te? Sicher haben die frühen Fuchstexte den Reiz des Kuriosen.
Wir mit der Gnade der späten Geburt geschlagenen können uns
die wirren Jahre kaum vorstellen und können für Zeugnisse aus
dieser diffusen Zeit nur dankbar sein. Eine Barks Library mit
den Texten der fünfziger Jahre paßt ja auch viel besser zu
meinen Schalensesseln, und vielleicht finde ich ja auch noch
einen dazu passenden Nierentisch. Vom Standpunkt des Forschers
Sind die spateren Texte jedenfalls die relevanten, denn sie
sind das Ergebnis einer Reflexion und Auseinandersetzung der
genialen Ubersetzerin mit ihrem eigenen Werk. Wer etwas ande­
res behauptet,unterstellt Frau Dr. Fuchs eine schleichende
Verblödung infolge fortschreitender Vergreisung. Wer Erika
Fuchs wirklich ernst nimmt, muß ihr zutrauen, daß die späte­
ren Texte Verbesserungen der früheren sind. Damit ist auch
klar,daß für eine seriöse Forschung im Zweifelsfall der spä­
tere Text der bessere ist.
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Im Bastelkeller des Bom­
ben legers Funke, alias
"Dagobert" wurde ein
Mini-U-Boot gefunden,
Darauf hätte Detlef
Giesler kommen können,

"Mein Vetter ist zehnmal besser als dein Vetter, wenn du über­
haupt einen hast!" Wohl dem, der einen Vetter hat, Wastel Duck
hat einen Vetter, und der Bad Aachener Stammtisch hat einen
Vetter. Der Bad Aachener Stammtisch hat Glück gehabt, daß Mi­
chael Vetter schon vor einiger Zeit der D.O.N.A.L.D. beigetre­
ten ist. Michael liest mit Begeisterung donaldistisches Kul­
turgut und nimmt am donaldistischen Kulturbetrieb passiv teil.
Michael ist nicht ein eloquenter Redner wie Andreas Platthaus
oder ein berühmter Schriftsteller wie PaTrick Bahners. Er hat
nicht das Bedürfnis durch das Vorzeigen von Fähigkeiten auf
dem Gebiet des produzierenden Donaldismus zu glänzen. Er ist
eher ein konsumierender Donaldist.Das ist er mit ganzem Her­
zen. Die Mitgliedschaft in der D.O.N.A,L.D. ist für ihn ein
großes und echtes Bedürfnis. Michael Vetter ist keiner von
denen, denen man die Mitgliedschaft zum Geburtstag geschenkt
hat, weil das ja so unheimlich originell ist. Er ist Donal­
dist, weil er sich als Donaldist fühlt. Darum gehört er in
die D.O.N.A.L.D., und ihm die Mitgleidschaft zu verwehren wä­
re einfach ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit.

Michael Vetter ist nicht der einzige Donaldist, der sich
eher passiv im Donaldismus mittreiben läßt. Manche Donaldi­
sten beginnen sich vor unseren passiven Mitdonaldisten zu
fürchten. Sie befürchten, daß die ruhigen Zeitgenossen dem
Donaldismus schaden. Der ungehinderte Zustrom von D.O.N.A.L.
D.-Bewerbern führe dazu, daß nicht mehr geforscht wird. Die
Passivität einer Reihe von Donaldisten steckt wohl die noch
aktiven an. Passive Donaldisten verbreiten wie Ratten die
Seuche der donaldistischen Untätigkeit. Dem muß natürlich
ein Riegel vorgeschoben werden, wir können uns einfach nicht
mehr passive Donaldisten leisten, das Boot ist voll! Jetzt
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gibt es ein neues Aufnahmeverfahren, und wer Donaldist werden
will, muß erst mal was leisten, denn Arbeit macht donaldi­
stisch.

Ob das neue Aufnahmeverfahren Personen wie Michael Vetter
von der Mitgliedschaft in der D.O.N.A.L.D. abhält, muß die
Zukunft zeigen. Ich persönlich freue mich über die stille
Teilnahme Michael Vetters an den Angelegenheiten des Donal­
dismus. Es ein gutes Gefühl, zu wissen, daß so viele Menschen
das tief empfundene Bedürfnis haben, zur D.O.N.A.L.D.-Gemein­
de zu gehören.Mich stören eher diejenigen, bei denen ich Im­
mer,wenn sie den Mund aufmachen, das Gefühl habe, daß sie der
D.O,N.A,L,D, nur beigetreten sind, um sich selbst produzieren
zu können, Ich .will nicht mißbraucht werden, um die Eitelkeit
von Leuten zu befriedigen, denen Entenhausen und Donald Duck
ziemlich gleichgültig sind. Aber ich freue mich über die Anwe­
senhei t von ~~enschen, die ei nfach den Herzenswunsch llaben,
sich mit der Welt Donald Ducks zu identifizieren und sich
durch ihre Mitgliedschaft zu ihrer Haltung zu bekennen, Her­
zensangelegenheiten wie der Donaldismus lassen sich nicht
durch Verwa Itungsvorschri nen rege In, sondern all en fall s zer­
stören. Stille D,O,N.A.L.D,-Mitglieder halten mich jedenfalls
nicht von der Beschäftigung mit Donald Duck ab, Ich freue mich
über jeden Mitdonaldisten und jede Mitdonaldistin, Ich werde
die Schwätzer und Besserwisser weiterhin ignorieren und die,
die Mitglied geworden sind, weil sie zwar nicht wissen, was
Donaldismus ist, aber die Mitgliedschaft als ein schickes Ac­
cessoire betrachten, werden sicher bald wieder verschwinden,
wenn sie merken, daß sie bei uns fehl am Platz sind. Wer den
brennenden Wunsch spürt, in die D.O.N.A.L.D. aufgenommen zu
werden, den will ich gerne bei seinem Aufnahmeverfahren bera­
ten. Meine Adresse: Hartmut Hänsel, Rathausplatz 4, 52072 Bad
Aachen.



Am 14. M:2ü dneses ~lahre§ hU'Ed das z\'<!öiHe Mairennen
der D.OJ\LA.L.D. statt Gn.li"1di g)c",rlug, fülr den allseits
be!ieb[en der und
Pri:isiderl[e der DO.N.ß\.l.D. Martin aus Wien in
die bekannte Hansestadt zu n",Hosen.
Kaum in Harnburg angekornmen, traf man Donaldisten:
Familie Gerstner und weitere Berliner. Nur Hajo Aust war
nicht gekommen; er arbeitete an dem Vereinsblatl "Der
Donaldisl". Aber auch oh.m ihn begab man sich auf den
Ralhausplalz, der als Treffpulikt angegeben war.
Nach Zeit trudeltt'Jll die (,:noten Donaldisten ein, und als
nach einer weiteren halben Stunde 36 Personen (28
Teilnehmer und acht /\usrichlel") anwese,nd waren, wurde die

durch eine F?ede des Präsidenie eröffnet

Die erste Aufgabe war es, Teams zu bilden Man zog einen
Zettelschnipsel auf dessen Vorderseite die
Gruppenzugehörigkeit in Form eines Bildes abzulesen war.

Hatte Klaus Harms, der Wie!'"lt, doch schon in ki ,m,,,,,,,-,,,,~,,,rl'

Richard Jebe in seiner so w;". il1m dies('3s
Mal nichts besseres wiederfahren. Doch damit mußte er
zurechtkommen.
Als kleine Zwischendurch-Aufgabe sollte man Alliterationen
mit "H" aus dem Entenhausener Raum aufsdlreiben.
Außerdem bekam jede Gruppe zwei die
man mittels Tauschen in höhere V'ierte umsetzen soille.
Die zweite führte uns: ,zum Hafen. Dort fanden wir
nach kurzem Suchen DeUef Giesler, der uns die AUfaalbe
erklärte: Johnny Tut war Lilld vvir sollten das Schiff
in kürzester Zeit heben. A.ls Hilfe dutiten wir uns einen
'<arton mit Bergungsrnitleln aussuchen. VVir entschieden uns

für Pipoba und erhielten Tischtennisbälle. An einem
verstecIden Faden hing ein Schlauch, in den wir die Bälle
stopften. Das Schiff tauchte schlie!3,lich als alle Bälle in
dem Schlauch verschwunden waren.
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So was tötet Trichinen selbst
hinter Tresorturen und treibt
noch Taubstumme ins Irren·

haus.

Die vierte Aufgabe fand in den Reisfeldern von Samboria
statt. und forderte. Verkaufsgeschick: Wir sollten König
Sambok (Torsten Gerber) Schellenschimpansen verkaufen.
Wir verwickelten ihn in ein langes Verkaufsgespräch und
konnten ihn überzeugen, daß die Affen jeden Elefanten in die
Flucht schlagen würden. Als er uns erzählte, daß König Mara
von Nord-Malaria auf Panzer umgestellt hätte, wuchs der
Konsul zu einer Glanzleistung auf: Er machte einen Panzer
nach und wurde von den Affen verscheucht. Nach dieser
überzeugenden Vorstellung wollte er uns einen Scheck über
30 Taler-ausschreibt. -

ohne hinzusehen): Eine Amphore mit schwarzer Suppe (50
Punkte), den goldenen Helm (70 Punkte) und Onkel Donald
(100 Punkte). Danach wurden Franzbrötchen gereicht, eine
Hamburger Spezialität.

Die fünfte Aufgabe erreichten wir mit Hilfe der U-Bahn:
Angeln. Etwas für die Fachmänner, wie wir es sind. Aus
einem sehr schön gestalteten Angelspiel von Maikel Das
mußten wir die wertvollsten Sachen herausfischen (natürlich

BpYTonHQecltHTe HODOC'fU

Sekunden Pause zum Fotografierenl Anschlie­
ßend Motorbootfahrt auf dem Canale Grande
ur Besichtigung der berühmten Palästel

Die dritte Aufgabe war auf dem Markusplatz zu bewältigen.
Gerhard Oelker in Gestalt einer dicken Touristin erklärte uns,

daß wir die weltberühmten Tauben in der Mitte mit einer
Polaroidkamera fotografieren sollten. Das Ergebnis war recht
kläglich.

Deine Makkaroni ist noß
gewordenl Onkel Donald.
Da wird sie weich.
Das könntest du wiS$en.
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Die sechste Aufgabe war wieder mit der U-Bahn zu
erreichen und fand am Hafen statt. Was tut man, um
Aufsehen zu erregen? Es standen zur Auswahl: Flaggenmast
sitzen, Golf spielen, Pampelmuse balancieren und Hund
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sprechen. Wir entschieden uns für Golf spielen. Der
bl1Jtopische Konsul spielte hervorragend, allerdings beachtete
ihn fast niemand, da gerade Michael Machatschke
vorbeiging. Doch die anderen Gruppen hatten auch nicht
mehr Glück. Katarina Berstner wurde auf ihrem winzigen
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Flaggenmast von den wenigsten gesehen, und auch an
Marcus Zinseszins mit seiner Pampelmuse liefen die Leute
achtlos vorrüber. Uwe Kindermann belästigte die Leute mit
seinem sprechenden Hund, doch auch er erregte wenig
Aufsehen. Diese Aufgabe zog sich endlos hin: Die
Veranstalter hatten das Ende für 19 Uhr festgesetzt, doch
jetzt war es gerade 16 Uhr. Plötzlich wurden wir von einem
Rebellen im Namen der Republik Bananador auf eine Fähre
gezwungen.

Die siebte Aufgabe fand in der Nähe der Anlegestelle am
Strand statt: Das große Suchent Wer in einem etwa drei mal
drei Meter großen Gebiet die meisten wertvollen Sachen fand
hatte gewonnen. Eine Person pro Gruppe mußte buddeln
gehen und die anderen feuerten ihren Sucher an. Es wurden
Dinge wie Sonnenbrillen, Lippenstifte, goldene Füller und der
Diamant des Maharadschas von Meckerabad gefunden.

Nachdem alle zehn Gegenstände gefunden waren, zog man
in kleinen Gruppen zum Eisessen. Gegen 19 Uhr traf man
sich in der Gaststätte "Zeus". Dort wurde gegessen und das
Mairennen ausgewertet. Jede Mannschaft mußte jemanden
schicken, der der Spielfeitung die während des Spielverlaufs
gesammelten Gegenstände brachte: "H"-Alliterationen,
getauschte und am Strand gefundene Gegenstände etc.
Schließlich wurde der Sieger bekannt gegeben: Einen stolzen
ersten Platz belegte Team mit 28 Punkten, gefolgt von
Team mit 24 Punkten. Mit 18,5 Punkten und somit dritte
wurde Team 2. Und vierte wurde schließlich Team mit 18
Punkten.

Von einem aufgebauten Gabentisch durfte sich von jeder
Gruppe in der Reihenfolge der Plätze (1-4) jeder einen
Gegenstand nehmen. Es gab Donaldfiguren aus Plastik,
Holz, Metall etc. Im allgemeinen Chaos überreichte der
Zeremonienmeister Helge Falle MarcLi:: Zisenis die "Großen
Spendierhosen mit den roten Streifen". Nachdem der
Gabentisch leer war, erklärte Detlef Giesle .r ein neues Spiel:
Die schwarzen Mittwochsmaler. Auf der Folie eines
Overheadprojektors wird ein donaldischer Begriff
zeichnerisch dargestellt. Wer ihn als erster errät, muß den
nächsten Begriff zeichnen. Das Spiel wurde von allen

1iw1::i€-+.zo\;\,9 cu.fS.41
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DIALOG

Die Ente, die die Welt eroberte, stellte sich der ."Wochenpost«
zum Interview. Wir trafen einen Charakter zwischen
genialem Größenwahn und notorischen Niederlagen.

WOCHENPOST: Haben Sie auch bestimmte
Erziehungsprinzipien?

DUCK: Kinder sollen schwimmen, nur muß
das Wasser eben seicht sein. Verstehen Sie?
Und was das Überfahrenwerden betrifft und
Von-Bäumen-Fallen und so weiter, so muß
man eben dafür sorgen, daß keine Autos,
Bäume udd so weiter vorhanden sind.22l

WOCr<ENPOST: Da haben Sie schon recht,
aber...

WOCHENPosr: Na gut. Wenden wir unS mal
einem anderen Beruf zu. Laut Presseberichten
liegt in der Gauck-Behörde eine Akte über
Sie ,als »IM Broiler« vor. Fast wären Sie des­
halb schon mal auf Geheiß des Entenhausener
Geheimdienstes verhaftet worden.

DUCK: Darauf war ich vorbereitet. Ich hatte
extra 20 Pfund Katzenhaare mitgenommen.
Der Polizeihund von Entenhausen ist äußerst
empfindlich gegen Katzenhaare, wie ich
gehört habe. Er kriegt Heuschnupfen davon."
Entkommen! Mit List und Tücke hab ich mir
die Freiheit errungen.B)

~OCHENPOST: Immerhin: Ihr persönlicher
Femd, Gustav Gans, sucht weiterhin nach
Verdachtsmomenten gegen Sie.

DUCK: Ich hau ihm mit einem harten Gegen­
stand auf den Kopf. Mit angeknackstem
Denkapparat wird er das Suchen bleiben las­
sen.9)

WOCHENPOST: Wie ist denn überhaupt Ihr
Verhältnis zu Gustav Gans?

DUCK: Gustav treibt mich noch
zum Wahnsinn. Neben ihm kommt
man sich vor wie ein Depp.Hl) Ich

muß irgend etwas tun, was Gustnv
bis aufs Hemd bbmiert. ll ) Heute will

ich Gänsebraten essen.l'l Ohne
Übertreibung knnn ich sagen: Es
ist die erste Gans, die durch Rei­

bungshitze gebraten worden ist. l1l

WOCHENPOST: Ihr Biograph, Gro­
bian Gans, hat ja behauptet, Vetter

Gustav sei ebenfalls Geheimagent. Im
Dienste der eIA, der Gustav wegen seiner
Homosexualität erpreßt.

DUCK: Ich ließe ihn von der Polizei festneh­
men. Jawohl, das täte ich. 14J Die Polizei hat kei­
nen blassen Dunst, was sich in der Agenten­
szene tut. An der Rivicra wimmelt es von
dunklen Existenzen. Und von Spionen. Ich
wette, die H~ilrtc aller Spione auf dieser Welt
hat hier ihren Treff. Madam Tripel X hat die
abgelichteten Pläne der US-Q-Bombe an
Agent 4'X in PampeJmusa übergeben.!51

WOCHEN POST: Wenn wir Ihnen jetzt die For­
mel vorlegen,· können Sie dann sagen, ob es
sieh dabei um diese Pläne handelt?

Duä: Murmel, murmel, grübe!, grübe!. 20
Mesonen Schwefel, 30 Protonen Bimstein, 80
Neutronen.... Das kann nicht sein. Das sind
keine Unterlagen für eine Bombe, höchstens
für einen Knallfrosch. \6)

WOCHENPOST: Was würde wohl Herbert
Wehner dazu sagen? Der steht ja auch im Ver­
dacht der Spionage.

Duc!<: Wenn es Ihnen Spaß macht, an die
Wand zu pochen, das kann ich auch, aber we­
sentlich kräftiger. l7l

WOCHENPOST: Nun sagen Sie es schon: Wa­
ren Sie nun IM Broiler oder nicht? Und ist
Gustav nun ein Spion oder nicht?

DUCK: Haltet endlich die Klappe. Ich bedau­
re zutiefst, das Wort Spion in den Mund ge­
nommen zu haben. IRl Ich weiß überhaupt
nichts über Spionage.19

)

WOCHEN POST: Wovon verstehen Sie denn
etwas?

DUCK: Ich verstehe von allem was!20)

WOCHENPosr: Sprechen wir also über die
Sozialstruktur Ihrer Heimatstadt. In Enten­
hausen läuft eine frappierende »Veronkelung
der Gesellschaft«, wie eine Zeitschrift be­
merkt; mit anderen Worten: ein bemerkens­
werter Elternschwund. Es gibt nur Onkel,
Tanten, Nichten und Neffen. Sie zum Beispiel
sind »Alleinerziehender Onkel«. Wie machen
Sie das mit Tick, Trick und Track?

DUCK: Och, ich helfe ab und zu mit etwas
Lebertran aus.'I)

• @

WOCHENPosr: ..•Moment mal, Gürteltiere
naben doch überhaupt keine Haare.

DUCK: Na klar, weil ich die haarigen damals
alle gefangen habe! Sie sind praktisch ausge­
storben.6J

Schlag gefangen. Und im nächsten Winter ha­
be ich unter den Bibern aufgeräumt! Vier
Dutzend Fallen habe ich in einem Baum auf­
gehängt und ihn so gefällt, daß er in die Biber­
kolonie gefallen ist. Am nächsten Morgen wa­
ren 48 Biber drin. Aber das tollste habe ich in
Texas erlebt; wo ich grauhaarige Gürteltie­
re ... ')

Wilde Mädchen

sind immer blond

und schön y Lippen

wäe KoraUen.

INTERVIEW: ULl KULKE

WOCHENPosr: Herr Duck, zur Zeit läuft ei­
ne Ausstellung über Sir!, Ihren Zeichner Carl
Barks und Ihre Übersetzerin Erika Fuchs...

DONALD DUCK: Ich muß wohl vorweg
schicken, daß alles, was ich Ihnen jetzt sagen
werde, mit Carl Barks und Erika Fuchs indi­
rekt abgesprochen ist. Es handelt sich somit
um durchweg klassische Originalzitate, im
barksistisch-donaldistischen Sinne, wenn Sie
verstehen, was ich meine.

WOCHENPOST: Zunächst mal die Frage: Sind
Sie frisch genug für das Interview?

DUCK: Ich fühle mich so wie Dr. Liebig kurz
vor der Erfindung der künstlichen Fleisch­
brühe. Zündende Ideen und brisante Einfälle
schießen mir durch den Kopf."

WOCHENPOST: Gerade das bereitet aber
Ihrem Arzt Dr. Dusseltrost große Sorgen. Er
meint, Sie leiden unter der brandigen Affekti­
on »Hirnbrand« (Incentum Cerebri), eine
krankhafte vorübergehende Steigerung geisti­
ger Fähigkeiten, in der Fachsprache: "Pseudo­
Intellektual-Dynamik«.

DUCK: Ich habe mich nie vermessen, etwas
anzustreben, was meine Kräfte übersteigt. Nie
wollte ich der Erde den Rücken kehren." Bin
ich geistig umnachtet?4)

WOCHENPOST: Der Antwort auf diese Frage
wollen wir uns ja in unserem Gespräch
nähern. Dafür wüßten wir gerne etwas mehr
über Ihr Vorleben. Wir haben mal Ihre bishe­
rigen Berufe gezählt und sind dabei auf exakt
100 gekommen. Erzählen Sie unS doch von
dem, der Ihnen am meisten Spaß machte.

DUCK: Das waren noch Zeiten. Als Trapper
mußte ich natürlich Meister im Fallenstellen
sein. Einmal habe ich drei Bären auf einen

»Wenn ich nicht
Donald Duck

IEnten-lLiterabu

Wieder lieferbar
Grobian Gans: Die Ducks ­
Psycllogramm einer Sippe,
Rowohlt Verlag 1991.
Ein sehr witziges und
phantasievolles Buch, das
das komplizierte
Beziehungsgeflecht des
Duck-Clans teils trefflich
erklärt, teils in ein völlig
neues LIcht rückt.
Unverständlich, daß nach
mehrfacher Neuauflage
dieses großartigen Buches
ein Fehler immer noch nicht
getilgt ist: Oma Duck heißt
Dorette und nicht, wie

Grobian Gans meint, Anette.
Der Fehler wiegt um so
schwerer, als Gans sich
damit auseinandersetzt, daß
Oma Duck die einzige sei,
deren Vorname mit einem
anderen Buchstaben als der
Nachname beginne.
Tatsache dagegen Ist: Oma
alliteriert auch.

Donald Duck ist am
13. März 60 Jahre geworden.
In Hannover läuft zur Zeit
die Aussteilung .Die Ente ist
Mensch geworden" über Jas
Werk des bekanntesten
Donald-Duck-Zeichners:
Carl Barks. Er ist der
Schöpfer der
klassischen Enten·
Comics, die in
Deutschland in der
Nachkriegszeit bis in
die 60er Jahre hinein
veröffentlicht wurden.
Die Ausstellung würdigt
auch das Werk der
Übersetzerin Erika Fuchs.
Ihr ist es zu verdanken, daß
Barks sagen kann, er habe
das Gefühl, seine Donald·
Duck-Geschichten würden
vom deutschsprachigen
Publil\um am besten
verstanden.
Die Ausstellung ist bis
zum 23.5. im Wilhelm­
Busch-Museum.
Hannover, vom 24.6. bis
5.9. ',m Stadtmuseum
München zu sehen.

Ausstellungskatalog
Gottfried HeInwein:
Wer ist earl Bad~s,

Neff-Verlag, 1993.
Ein wunderschönes
Bilderbuch für 39,80 Mark.

Die Ente
als Mensch
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Nicht zu verwechseln

ist Grobian Gans' Buch
mit: Gans, Martin S.:

Das wahre Leben des
Dona!d D., Fischer Verlag
Frankfurt, 1986. Ein
alberner Versuch, in
Entenhausen alles neu
zu ordnen.

Bemerkenswert
dagegen ist David Kunzle:
Carl Barks, Dagobert und
Donald Duck­
Welteroberung aus
Entenperspektive, Fischer
Verlag, Frankfurt 1990.
Ein Buch über den
Zusammenhang des
US-lmperialismus und der
Eroberung der Welt durch
die Disney-Comic>Hefte_
Ernsthaft, aber nicht
bierernst, sowie kundig und
detajlfreudig geschrieben.

Queilenverwelse:

111m land der Vulkane. Oonald·Duc!(·
1<lassikalbum Nr.9; 2)-3) Donaldchens
Mondlahrt. Carl Barks Library Nr.3;
4)lore aus Singapore. Killssik 25;
5)-6) Die loHen Trapper, Barks 2: 7) Das
große Suchen. Klassik 20; 8} Düsenritter.
Klassik 17; 9) Der goldene Helm, I'\la5$111
3; 10) Nordpolfahrt. Klassik 5:
11) An-geoer oder Gluckspilz. Donald·
Duck·Sonderheft Nr.118; 12) Die Weih·
nacrltsgans, Klassik 29: 13) Erlebnisse
einer Weihnacnlsgans, Klassik 29:
14) Goldener Helm, 8,8.0.; 15)·16)
Gefahrlict1es Spiel. Klassik 13: 17)
Nächtliche Ruhestörung. Klassik 28;
18)-19) Gefährliches Spiel. 8.8.0.;
20) Pflan·zenfimmel. Klassik 1; 21) Weih­
nachtswäsche, Klassik 29; 22)·24) Frled·
lic~e Ferien. Klassik 22: 25) Rache ist
süß. 8arKs 4: 26) Tauschhändel, BClrkS
5; 27)·29) Stadt der goldenen Dächer.
Sonderheft 47; 30)·31) Je-den/alls
MuSI\elschmaiz. Barks 8; 32) Vergeb·
licher Sieg. Klassik 9; 33) Truthähne.
Klassik 31; 34) Kind der Wildnis.
Sondert1eft 83; 35) Motivsuche, Barks 3;
36} Weihnachten in Kummersdorf,
Klassik 6; 37) Spielleidenschaft. Klassik
28; 38)-39) Wie wird man berühm'•

. Klassik 31: 40) WeihnachtsÜberraschun·
gen. Klassik 17; 41) Der wahre Dorf·
Schmied. Klassik 30; 42) Der Eilbrief,
Klassik 28; 43) Land der viereckigen Eier,
Sonderlleft 50; 44)·46~ Goldener Helm,
a.a.O.; 47) Wie wird man berühmt. 8.a.0.;
48)·50) Die Gurkenkrise, Sonderheft 108:
51) Wie wird man beruhmt, a.a.O.;_
52) Wahlkamp!. Klassik 24; 53) Oie
tollen Trapper. 8.a.0.; 54} Wahlkampf,
a.a.b.; 55llntelligenzstrahien, Klassik
22; 56) Dusen-fllter, Klassik 17;
57) Familie Ouck auf Ferienfahrt. Klassik
12: 58) Drachensteigen. Klassik 25;
59) NOrd·polfahrt. o.a.O.; 60) Zitiert nach
Gans. Grobian. Die Ducks; 61) Aufruhr Im
Wachsfigurenkabinett, Klassik 21;
62) GefährUches Spiel. a.a.O.; 631 Das
schönste Weihnachtsfest. BarKs Library.
Weihnachtssondefheft; 64) Das harte
Naturgesetz, Klassik 21.

I I

DUCK; Mich ruft kein Politiker vergeblich
zur Solidarität auf.4~1

WOCHENPOST: Was begeistert Sie denn so
an der heutigen Politik?

Ducr<-: Die Regierung hat weitere fünf Mil­
lionen zur Bekämpfung der Aktenschaben be­
reitgestellt.~91

WOCH~Npo$r: Und gibt es Beispiele, daß
die Politiker die Bevölkerung mitziehen könn­
ten?

DUCK: Die Bürger von Bürzeisreuth gehen
mit Besen gegen die Bücherwürmer VOr.50l

WOCHEN POgT: All das müßte bei Ihnen als
bravem Bürger doch die Lust wecken, in der
Politik mitzumischen.

DUCI{: Wenn ich nicht Donald Duck wäre,
der immer den Anschluß verpaßt.511 Ich wäre
so gerne gewählt worden, aber es ist aussichts­
losYI Dann bin ich blamiert bis auf die Kno­
chen. Das darf nicht passieren.';.1 l Das beste ist,
ich ziehe meine Kandidatur zurück.s~) Der Na­
me Duck wird zum Gespött der Leute. Ent­
setz!ich.~~)

WOCHENPOST: Vielleicht sind Ihre politi­
schen Vorstellungen und ihre ganze Anstän­
digkeit nicht mehr zeitgemäß.

DUCK: Ritter und Düsenantrieb passen eben
nicht zusammen..~6) Ich bin ein gelernter Wan­
dervogel und Naturliebhaber.57

)

WOCHENPOST: Würden Sie denn dem Philoso·
phen Max Horkheimer zustimmen, wenn er
ungefähr so formulierte: Der Fortschritt droht
das Ziel zunichte zu machen, das er verwirkli­
chen soll - die Idee der Ente? Vielleicht
schwärmen Sie immer nur von Dingen, die es
heute längst nicht mehr gibt.

DUCK~, Es gibt nichts Köstlicheres als frischen
Salat aus den eigenen Garten ..\~)

VJOCHl:::NPOST: Walter Benjamin wiederum
sah es ja noch grundsätzlicher. Für ihn ist der
Begriff des Fortschritts in der Idee der Kata­
strophe zu fund;,coo. Und daß es so weiterge­
he, sei die Katastroi-Jne.

Ducre· Wenn wir diesmal noch davonkom­
men, will ich niemand mehr was zuleide tUD. 59)

Wac:HENPO'sr~ Teilen Sie unseren Lesern
doch einmal Ihr ganz persönliches philosophi>
sches Motto mit.

Duc\{: Was ein alter griechischer Philosoph
sagt, ist wahr. Und wenn Ihr's nicht glaubt,
werde ich's Euch beweisen.Wl

..

WOCHEIIlPoar: Und Ihre persönlichen Vorbil­
der?

Duc,,: Alle sind auf die Straße gegangen,
Wallenstein, Jung-Siegfried, Hermann der
Cherusker. Und wer das Weibsbild ist, weiß
ich nicht."I)

WOCH"WPOSY: Und nun würde ich gerne
noch ...

DUCK: Ich beantworte keine Fragen mehr.
Ich will meine Ruhe haben.6Ll Hier sitze ich
und trinke warme Milch und könnte zu Hause
Makronen und Mandelplätzchen futtern. 6Jl

Quack! Wad,! Wack! Yack! Brack! Wack'
Yack! Skwack! ()4) !'d

25

WOCHENPosr: Woran liegt denn Ihr berufli­
cher Mißerfolg?

DUCK: Seit ich dem Pferd vom Bürgermei­
ster ein Hufeisen verkehrt angenagelt habe,
schneidet man mich.m

WOCHEN,POsr: Als Briefträger hat man Sie ja
auch gleich wieder rausgeschmissen, weil Sie
Gustavs Post in den Mülleimer warfen.

DUCK: Niemand kann von mir verlangen,
daß ich Briefe von jemandem. den ich nicht
ausstehen kann, austrage.42l

WOCHEN,posr: Bietet Ihr Job als Hilfsaufse­
her im Naturkundemuseum Karrierechancen?

DUCK: Mir halst man immer die Schmutzar*
beit auf. Wenn ich erst Unteraufseher bin, laß
ich so was von meinem Hilfsaufseher machen.
Und wenn ich erst Hauptaufseher bin, entlasse
ich den jetzigen Oberaufseher, der mich im~

mer rumkommandiert.A.1)

Nein, ich sehe keinen Grund, warum ich
nicht Kaiser von Amerika werden sollte. Ich
werde keine neuen Gesetze erlassen. leh neh­
me meinen Untertanen nichts weg. Sie kön­
nen alles behalten. Die Ölquellen, die Berg­
werke, die Häuser samt Hausrat, alles.44

)

WOCHENPOST: Aber wovon wollen Sie alles
bezahlen, wovon leben?

DUCK: Von der Luft. Ich werde die Luft be­
steuern, ohne die niemand leben kann. Ja­
wohl! Meine Untertanen werden Luftmesser
auf der Brust tragen, und jeder Atemzug, den
sie tun, wird ihnen berechnet.Hl

WOCH"NPosr: Ein Seufzer kostet einen Zeh­
ner und ein Gähner deren zwei?

DUCK: Respekt, Sie kennen die Marktlage
für Sallerstoff.~b)

Vielleicht habe ich mich getäuscht. Viel­
leicht bin ich doch nicht auf der Schattenseite
des Lebens geboren.m

WOCHENPOST: Wir befinden uns ja nun im
sogenannten Superwahljahr. Sind Sie als typi­
scher }}kleiner Mann auf der Straße« polr­
tikverdrossen?

der i,ürrustmicheii'll

f'leRSchbil"ühe.

OUG\(: .,.ich kenne Ihre Einwände, guter
Mann. Aber ich sage Ihnen, es ist alles bestens
organisiert. 23l

WOC""NPosr: Noch mal zu Ihrem Biogra­
phen Grobian Gans. Er sieht zwei Gründe
dafür, daß Sie nicht Vater, sondern Onkel von
Tick, Trick und Track sind. Einmal das Be­
dürfnis, jegliche Sexualität zu verdrängen. Der
zweite, schwerer wiegende Grund: Ange?ichts
der charakterlichen und intellektuellen Uber­
legenheit der drei Kleinen ließe sich die Fikti­
on einer natürlich gegebenen Erziehungsge­
walt der Eltern nicht mehr aufrechterhalten.

Duc", .-A.... II ,)(c/fii;;) :.;~ !! /",.~
~ ~ .. ?(,'\S" /,,' v 24)

Das nehme ich nicht hin. Ich räche mich!25l
Wie gut, daß ich immer eine Eierhandgranate
im Safe habe. Für alle Fälle.''''

WÖCHENP'OSl~ Die nächsthöhere Stufe in
der Onkelgesellschaft ist ja Onkel Dagobert.
Ist er Ihr Vorbild oder gar Ihr Ubervater?

DUCK: Heuzutage würde es Onkel Dagobert
nicht mehr gelingen, Milliardär zu werden.m

Wocm:NPosl: Warum?
DUCK: Weil's heute weniger Möglichkeiten

gibt und dafür viel mehr Konkurrenz.L~)

WÜCHI::NP"Ösr: Liegt sein Erfolg also nicht an
seinem besonderen Talent?

DUCK: Ich wette, wenn wir heute unter den
oleichen Bedingungen anfingen, hätte er nicht
;;'ehr Erfolg als ich. "'I
WOC"~NPO$T: Große Worte. Ein ganz be­

sonderes Kapitel: Donald lInd Daisy. Ein Bei­
spiel für die Verbasung oder auch Ve::,ette­
rung der Entenhausener Gesellschaft. Fur den
»Nepotismus« ganz besonderer Art...

Duc«: ...bei Daisy zählen im Augenblick nur
Mtinner, die aussehen wie Mastochsen..1O)

WOCHENPOST: Frauen schwärmen halt für
kräftige Mänoer.

I)uc·~~: Diese sogenannten Kraftnaturen ma­
chen sehr leicht schlapp. Die kleinen drahti­
gen wie ich, die halten was aus. Das weiß je­
der..1I\

WOCHeNP.usT:.Siefühlen sich körperlich ma­
kellösr-> ."

DUCK: Vielleicht sind meine Füße zu
lappig.'"

WOCfl,NPOST: Und was halten Sie von Daisy
als KUl1J.peJ'!

DUCK: Bestimmt nichts Gutes. Sie hat ja
heute ihr monatliches Kaffeekränzchen. Wenn
die ganzen Frauenzimmer zusammenhocken,
denken sie sich nur immer irgendwelche unan­
genehmen Arbeiten für uns Männer aus.3J

)

WOcH"NPosr: Daisy muß es ja nicht hören:
Was haben Sie denn für ein Frauenideal?

DUCK: Wilde Mädchen sind immer blond
und schön. Augen wie Veilchen und Lippen
wie Korallen.JAl

WOCHENPosr: Abgesehen davon, daß Sie
nicht aussehen wie Daisys Ideal·Mastochse:
Fehlt Ihnen nicht noch etwas anderes? Geld
und Erfolg, vor allem beruflicher Art?

Duc,,: Ich will mir ein bißchen Geld verdie­
nen. Durch Pressefotos. Unfälle, Feuersbrün­
ste und so. Das wird gut bezahlt.'" Die Miete
ist fällig, und die Kinder brauchen neue Zahn>
bürsten.36

)

WOCH~NPOST: Sehen Sie, da Sie regelmäßig
im Beruf scheitern, denn keine andere Mög­
lichkeit, zu Geld zu kommen?

DUCK: Ich werde meine Steuererklärung
nochmal überprüfen. Vielleicht ist da noch et­
was rauszuholen.371

WOCtlENPOST: Und durch außergewöhnliche
Taten berühmt werden?

DUCK: Ich könnte beispielsweise den Ka­
nal durchschwimmen und dabei eine Pam­
p<;,!muse auf einer Makkaroni balancie­
ren. Das Balancieren geht gut, r.ur bll1
ich noch nie länger als eine Stunde ge­
schwommen:'~l

WOCHENPOST: Für eine Ente recht
wenig.

!luCK: Ich fürchte, ich werde nie
berühmt, auch wenn ich mir noch so­
viel Mühe gebe.3

") Ich bin wirklich eine
Flasche.~m
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Die Ente ist Mensch geworden

Es ist in Mode gekommen, die Autoren von Comic-Geschichten
beim Namen zu nennen. Gladstone machte den Anfang, und
Ehapa ist nachgefolgt. Nicht zuletzt genervt vom jahrzehn­
telangen Lamento der Donaldisten, die unbedingt ihren
Barks, ungekürzt und vollständig, aber ohne Handlettering,
sehen wollten, hat Ehapa die Barks-Library aufgelegt.
Der Verleger ist hochzufrieden mit dieser Entscheidung,
wird doch die Library als die erfolgreichste Serie des
Verlags programms bezeichnet. Und trotzdem kann etwas zu­
sätzlicher Trommelwirbel um den greisen Autor nicht scha­
den. Da kam es gut zupaß, daß Barksfreund GottfriedHeln­
wein die Frage "Wer ist Carl Barks" in die Buchhandlungen
drückte. Viele Leute stellen Fragen, die sie nicht beant­
worten können. Nicht so HeInwein. Er beantwortet seine
Frage in Form einer prächtigen Ausstellung über Carl Barks
mit dem seltsamen Untertitel "Die Ente ist Mensch gewor­
den."

.--- "~

Was gibt es da nun zu sehen? Barks en gros, und zwar sowohl
für den vollig unbeleckten Durchschnittsburger als auch
für den geblldeten Donaldisten. Jeder der Charaktere der
Barks-Geschichten wird vorgestellt, die berühmten Ver­
gleiche mit dem National Geographie Magazine dürfen nicht
fehlen, und von der Strichzeichnung bis zur druckfertigen
Seite kann der Betrachter die Entstehung einer Geschichte
verfolgen. Sowas erfreut immer, und befriedigt schreitet
der Donaldist die Stellwände entlang und betrachtet zum
zigsten Male die guten alten Bilder. Aber auch Dinge gibt
es, die man noch nie sah: etwa eine Rekonstruktion von
Barks! Arbeitszimmer mi t den Original-Schreibgeräten.
Und irgendwo müssen doch auch noch ein paar alte Hefte
rumliegen, zum Beispiel ~~I 1/51 mit Preisaufdruck und
andere Preziosen. Auch sowas erfreut das Herz des Donaldi­
steno

Alte Hefte

Die Veranstal ter, das kann man schon lobend sagen, haben
sich ~1ühe gegeben, dem Unwissenden eine Vorstellung von
Person und Werk des Carl Barks zu geben. Dem Donaldisten
bietet die Ausstellung die Begegnung mit Zeichnungen,
die er so im Original vielleicht doch noch nicht gesehen
ha t, und damit die Mäglichkeit, sein donaldisches Wissen
zu vertiefen.

Referent T. Gerber mit Helnwein-Duck

Um auch den wissenschaftlich-donaldistischen Einstieg
in Barksens Werk zu verdeutlichen, hat die Ausstellungs­
leitung in Hannover mehrere namhafte Referenten zu Vorträ­
gen über donaldistische Grundlagenforschung eingeladen.
Ich erlebte den schon nicht mehr ganz unbekannten Donaldi­
sten Torthten Gerber, der einem mit ca. 80 Personen gut
besetzten Auditorium die bisherigen Forschungsegebnisse



"Ist der Blick erst einmal geschärft, sieht man überall in Enten­
hausen Mehrlinge." (Horst, DD 75, p.lO) Mehrlingsgeburten kom­
men auch in den besten Familien vor. Baronin Billroth ist ein
Drilling. Das legt eine am 21. Mai vom Mitteldeutschen Rund­
funk ausgestrahlte Dokumentation nahe.

20.15 Gerngesehen - Wiedergesehen: Drei re(­
zende Schwestern: Eine alle Fregatte.
Fernsehkomödie von 86tz Jaeger mit Hel­
ga Göring, Marianne l{iefer und lngeborg
Krabbe. Regie: Pater Hill

kurzbericht.direpol

Schon 1985 wies Seitz (DD 54, p.30) darauf hin, daß die majestäti­
sche Gestalt von Frau Bergassessor Bollmann den Betrachter an
den gleichen Schiffstyp unserer glorreichen Kriegsmarine erin­
nert wie die Freifrau. "Fregatte" (schnelles, wendiges Kriegsschiff
zur Unterstützung der Linienschiffe) ist freilich geschmeichelt;
schlagend wäre "Schlachtschiff". Wir haben es mithin bei der re­
soluten Regenschirmbesilzerin mit den markanten Gesichtszü­
gen mit der Schwester der Baronin zu tun. Wenn die Baronin un­
verheiratet ist, worauf die Abwesenheit eines Barons Billroth auf
Maskenfest & Einladung deutet, ist Frau Bollmann eine geborene
Baronin BiHroth, nicht selbst Bergassessorin, sondern Bergasses­
sorengaltin. Bergassessor ist schließlich kein Frauenberuf - ob­
wohl ein Kombüsenschlot ja aussieht wie ein Bergwerkstollen.
Die "jahrhundertelange Inzucht" (Seitz), die "gewisse physiogno­
mIsche Charakteristika" erzeugt habe, ist nicht im Hause Boll­
mann, sondern im Stamme Billroth zu suchen. Seitz' Speku­
lation über "eine verbürgerlichte Seitenlinie der Bollmanns"
bleibt davon unberührt; womöglich wurde Bollmann aber auch
an der Montanistischen Hochschule in Leoben (Österreich) aus­
gebildet und führt seinen Titel nicht. Es ist zwar zu bedenken, daß
der einzige uns bekannte Baron Bollmann ein Hochstapler ist;
doch vielleicht hat Trick oder Track seinen Namen in den Ge­
seIlschaftsnachrichten aufgelesen. Gehören Bergassessoren zu den
Spitzen der Gesellschaft? Frau Bollmann ist jedenfalls "eine Da­
me der Gesellschaft"; aristokratisch mutet ihr strenger Ehrbegriff
an (cf. Ba/mers, DD 87, p.9), nach dem eine Beleidigung nicht
ungerächt bleiben darf. Daß Duck der geborenen Baroneß als
satisfaktionsfähig gilt, bestätigt unsere These von seiner edlen Ab­
kunft. Es muß auffallen, daß die Baronin eine Sau und ihre
Schwester eine Kynoide ist. Ein Wicht schreibe jetzt die Biolo­
giebücher um! Die Ehe der Eltern Billroth muß gemischtrassig
sein. Der Kontrast zur Inzucht ist bemerkenswert; aber aus un­
serem Universum wissen wir, daß der Adel sozial geschlossen
und zugleich national offen sein kann. Die Thesen von Wais (HD
36, p.9), letzthin gerne geschmäht, werden durch diesen Befund
gestärkt. In der Tat: "Auch legale Lebensgemeinschaften von
Angehörigen verschiedener Rassen sind möglich." (Horst, loc.cit.,
p.ll) Wer komplettiert die Flotte? Vielleicht die sadistische
Samariterin aus WDC 257, die als Waffe den Besen so sicher führt
wie Frau Bollmann den Schirm. Das Affenkostüm stammt dann
von einem der berühmten Maskenfeste der dritten Schwester.
Am bemerkenswertesten ist, daß die Familienähnlichkeit in
Entenhausen unabhängig vom Rassenunterschied wahrgenom­
men wird. Eine Fregatte ist eben eine Fregatte und keine
Dampfbarl<;asse. P.B.

Uwe Lambach mit ein paar Freunden auf
der Suche nach viereckigen Eiern

Gangolf Seitz

Fazit: dieser Barks ist allemal eine Quelle nie versiegen­
den Vergnügens, und schon deshalb sollte man sich die
Ausstellung nicht entgehen lassen.

zum Thema "Wo liegt Entenhausen?" referierte. Nicht zuletzt
die hervorragenden Biler aus der Manufaktur DONFOT ließen
den Vortrag zu einem großen Erfolg werden. Es wäre zu
wünschen, daß auch die Ausstellungsleitungen in München,
Oberhausen und Stuttgart, wo die Ausstellung demnächst
zu sehen sein wird, das Hannoversche Modell übernehmen
und ihre Ausstellungen mit Vortragsabenden würzen. Und
wenn dann außer ein paar alten Heften auch noch Infosheets
über die D.O.N.A.L.D. rumliegen würden, könnte sicher
der Kassenwart mit ein paar neuen Mitgliedern rechnen.
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Ba~ks lehnt übrigens Rosa als Nachfolger entschieden
ab. Er k~itisiert besonders Dons Version der Lebens­
geschichte Dagoberts (Vgl. S.32).

Als Donaldist sollte man gespannt auf das geplante
Gipfelt~effen der Ehrenmitglieder Nr 1 und 2 sein.
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erl Barks mlt selnen (geschäftstüchtlgen)
~nage~h Bill G~andey und Kathy Mo~by
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uf seIne alten Tage hat Ca..-l Ba..-ks eln Studi~
egrundet (Adresse s. S.51) •• Das Bild oben ze1g
lne L,thograph,e zur Geschlchte vom Goldenen
1,Pc und ist fu~ betuchte Zeitgenosssen auch
~h~~tlich. Das Cove~ ze,gt das neueste Gemälde
es Duck Man, das ebenfalls als Litho vert~leben

.rd. F0~ einen 93jähr,gen ist es schon e,~e

rre Le1stung, mlt insgesamt 17 Projekten gle1c~
eit.g beschäftigt zu se,n (vgl. Inte~v,ew ml
Opol1no, S. 32, ubersetzt von Alexand~a Ge~stne~).

h t "b' ns der mittler-,e Schulheft-Kritzele1en a u ~lge lt
elle verstorbene Bruder von Ba~ks slcherg~stel •
uch als 8jäh~ige~ hat Ca~l schon Geldsacke ge­
elchnet.



Zeichnung; PielerttWAZ

"Wie geht es uns denn heute?"

Die Karikatur der Woche

IST PONALD Duc.1oo<; wIRI<L.IC.H ER~T 60 :JAHR-E Al..T"?!

ClU'1 Buka

Was ist für Sie das größte Unglück? Uberbevölkerung. Die Menschen sind Maden geworden, die

den Kadaver der Erde verlilgen.

Wo möchten Sie leben? "H"'ie"'r"'. _

Was ist IIir Sie das vollkommene irdische Glück? Ein Teller Corned Beef mit Kohl.

Welche Fehler entschuldigen Sie am ehesten? "A:;..rb"'e"'i"'ts:.:.wc:U:.:I:.... _

Ihre liebsten Romanhelden? Die Probleme löslen, ohne jeden in Sichlweite zu erschießen.

Ihre Lieblingsgestalt in der Geschichte? "'E:::d"'is"'on~. _

Thre LieblingsheIdinnen in der Wirklichkeit? Keine bleibenden. Ihre Namen kreisen wie aufeinem

Riesenrad.

Ihre Lieblingsheidinnen in der Dichtnng? Scarlelt O'Hara, Nancy Drew.

Ihre Lieblingsmaler? :.Nc:0:.:.r::..m",a:;.:n""R"o:::c::.k:.:.w:..:e",ll::... _

Ihr Lieblingskomponist? :.:S"le"'p"'h"'en"""f',"'o"'st"'e:;..r.'- --,- _

Welche Eigenschaften schätzen Sie bei einem Mann am meisten? ",E~h"rl~ic,",h~k:::e"il,-. ~

Welche. Eigenschaften schätzen Sie bei einer Fran am meisten? Schönheit und Schläue.

Ihre Lieblingstngend? :.f',"'a:.:.ir:.:n"'eß:;.:. _

Ihre Lieblingsbeschäftigung? =Z:;:e"'ic"'h:;.:n"'en:.:..'- _

Wer oder was hätten Sie sein mögen? =E:.:;inc....:;er:.tf."'o"'lg"'r"'ez"'·c:.:he:;.:r_E=rfi..:.:m"'d"'e::..r:.... _

Ihr Hauptcharakterzug? "S"cI~'u"'..c"'h~le"r"'n"he"'t"'·I.'- _

Was schätzeu Sie bei Ihren Freunden am meisten? ",A~u",fr~i,"ch"l.:;ig;ck",e~il::... _

Ihr größter Fehler? ::E"in"'s"'ie:.::d:.:;le"'r"'lu::m:.::;... _

Ihr Traum vom Glück? Nichl arbeiten zu müssen.

, Was wäre fIir Sie das größte Unglück? :.K:;.r"'an:.:;k..:.:h"'e;.::it::.. _

Was möchten Sie sein? =E"'in"-'-'re"'i"ch~e'"'r_'P_'e'"'ns=io"'n"'a".,.'_ _

Ihre Lieblingsfarbe? "G",eg",e"r",b",le",s",Le=de",r.:;:. _

Ihre Lieblingsblume? c.W,"'e"'iß"'ee...:.'Ti::u!:t:p"e.'- _

Ihr Lieblingsvogel? "R:.::o"'se:.::n"'g::;im"'p:.::e::::l. _

DIr Lieblingsschriftsteller? :..P",er",r""y.:.M=as",o",n:... _

Ihr Liehlingslyrlker? ;::Lo"'n"'g"'f<"'el"'lo:..:w:..:. _

Ihre Helden in der Wirklichkeit? "A"'b.:.;w.:.e:.::hrc::~"'p':;:·e"'le::..r.:.b"'elm::.:·:;...:..F.=.oo:::l:.::b::;al"'I.'-- _

: Ihre Heidinnen in der Geschichte? Die armen Geschöpfe, die Keuschheitsgürtel tragen mußlen.

Ihre Lieblingsuamen? Porkman de Lardo, Bleakwhistle J. Morning{og.

Was verabscheuen Sie am meisten? .::G.::e"'sc"'h::.w:.::a:.:·tz"'i"g=.e.;::Le=u"'te:.:. _

Welche geschichtlichen Gestalten veracbten Sie am meisten? Karl Marx, siehe vorige Frage.

Welche militärischen Leistnngen bewundern Sie am meisten? Den Sieg über Napoleon.

Welche Refonn hewundern Sie am meisten? "G~e",bu",r~l=:en~k~o~n::lr~o~ll",e,-. _

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen? ::.M"u:=s"'ik:::a::.l~is"ch~e::::s'-T."a~l:.::e"'n:.::t. _

Wie möcbten Sie sterben? Mitten in einem schönen Traum.

Dlre gegenwärtige Geistesverfassung? Ergebung in die Talsache, daßdie Weil kein vollkommener

Orl iSI.

Ihr Motto? Mach weiler bis . ..
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C. Barks: Die neue Geschichte ist ein 24-seitiges
Abenteuer. Es beinhaltet eine Steige­
rung nach jeweils 8 Seiten, so daß man
es in Fortsetzungen bringen kann. Ich
bekam die Idee, als ich und Bill Gran­
dey nach Ideen für ein neues Geldspei­
eher-Gemälde suchten. Wir überlegten
uns alle Dinge, die Onkel Dagobert in
seinen Geldspeicher tun könnte. Die
Geschichte heißt:"Horsing Around With
History". Ich habe zwei Wochen für das
Script gebraucht.

Zwei Künstler, mit denen ich in Kontakt
getreten bin, sind Daan Jippes und Wil­
liam Van Horn. Daan Jippes ist an die
Animation bei Steven Spielberg gebun­
den, also habe ich Van Horn gefragt, ob
er die Story illustrieren will. Wir
haben uns getroffen, als die Blei­
stift-Zeichnungen fertig waren. Er
wohnt in Kanada und hatte eine 12 stün­
dige Fahrt.

Die einzigen Dinge, die ich bei dieser
Geschichte verändern mußte, waren die
Länge der Schurkenbärte um die Hälfte
zu kürzen, da diese sonst ethnisch aus-
gesehen hätten, und die Größe des Pfer­
des zu reduzieren.
Ich habe Van Horn ausgewählt, weil sein
Stil einen animativen Charakter hat. Er
ist sehr Disney und lebendig. Letztens
gab es eine Sache, bei der man die Lük­
ken in Dagoberts Vergangenheit in einer
ziemlich blöden Art gefüllt hat. Da gab
es zum Beispiel Dagoberts Vater, der
ihn mit seltsamen Methoden hart zu ar­
beiten beibrachte. Oder man hat die
Namen der Panzerknacker überspitzt, so,
als ob sie sich selbst auf den Arm neh­
men könnten. Das können sie nicht.
Das sind die Dinge, die ich vermeiden
wollte.

Frage: Glauben Sie, daß Sie in Zukunft noch
weitere Duck-Geschichten schreiben wer­
den?

C.Barks: Zur Zeit arbeite ich an 17 Projekten. Es
ist schwer vorherzusagen, ob eine wei­
tere Geschichte für die Zukunft taugt.
In der umstrittenen Geschichte Dago­
berts wird behauptet, er wäre 1877 ge­
boren. Das stimmt nicht, denn in meiner
neuen Story erlebt er ein Abenteuer mit
Mitte 60. Er ist bestimmt nicht 117.

Frage: Haben Sie den Topolino-Lesern und den
Millionen Fans, die Sie in Italien ha­
ben, etwas Spezielles mitzuteilen?

C. Barks: Ich danke den vielen Kindern, die meine
Comics für einen Zehner gekauft haben
... und sie nun für 3000$ verkaufen.
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Welche Comic-Strips in den Tageszeitun­
gen oder Sonntagsausgaben haben Sie als
Kind oder Jugendlicher gelesen? Welche
Zeichner und Figuren haben Sie am mei­
sten beeinflußt?

Doc Yak und Krazy Kat ... Prinz Eisen­
herz und Tarzan waren besonders gut
gezeichnet. den größten Einfluß hatte
wohl Floyd Gottfredsons Mickey Mouse.
Die Zeichnungen und die Geschichten
waren sehr unterhaltsam. 1935 kam ich
zum Disney Studio, in dem ich Zeichnun­
gen im Gottfredson-Stil vorlegte. Ich
hatte Glück, daß ich ins story depart­
ment befördert wurde. Ich war glük­
klich. daß ich mit Walt Disney arbeiten
konnte. Er konnte wirklich Geschichten
erzählen. Er lenkte meine anfänglichen
Arbeiten so, daß sie weicher in das
storyhoard übergingen. Das war ein gro­
ßer GeWInn für meine späteren Jahre als
comic hook Zeichner.
Identifizieren Sie sich mit der Persön

lichkeit eines der MItglieder der
Duck-Familie? Und wenn ja, warum?

Man hat mir gesagt, daß meine Persön­
lIchkeit Charakterzüge von allen meinen
Figuren enthält. Heute bezahle ich
Rechnungen und fühle mIch WIe Dagobert
Duck. Normalerweise fühle ich mIch wie
Donald. An erfinderischen Tagen bin ich
Jedoch ohne Zweifel wie Daniel Düsen­
trieb,

fügen Sie eine Botschaft an die Leser
eln, wenn SIe Ihre Geschichten schrei­
t'E,'n?

NeIn.
Warum entschlossen SIe sich erst

Jetzt, Italien und die anderen europäi­
schen Länder zu besuchen, wo einige
Ihrer unvergeßlichen Stories spielen?

Meine Manager BIll Grandey und Kathy
Moby reisen gern. Meine Frau ist nicht
gerne geflogen. In früheren Jahren
fehlte mIr auch einfach das Geld für
solche Reisen.

WIr i"alienischen Fans nehmen an, daß
Sie BIne spezielle VorlIebe für Italien
haben. Wir glauben auch, daß eine ihrer
charmantesten Figuren Italienerin ist.
Ich spreche von Gundei Gaukeley/Magica
de speil: sie lebt in Italien, aber ist
si~ ~uch ihrer AbSIcht nach Italiene­

rin?
Ja, ich habe eine gewisse Vorliebe für

Italien. Gundel ist Italienerin. Sie
lebt am geheimnisvollen Berg Vesuv.
In Italien gibt es die weltweit größte
Gruppe von Zeichner und Textern, die
Disney Comic Stories produzieren. Ich
nehme an, daß Sie ihre Arbeiten gesehen
haben: was halten Sie davon?
Ich mag die paar Geschichten, die ich
gesehen habe. Die einzigen Comics die
ich aus Europa geschickt bekomme, sind
aber aus Holland.
Nach vielen Jahren haben Sie nun eine
neue Donald-Geschichte geschrieben. Ich
glaube, Sie haben nur das Script ge­
macht und es wird von einem anderen
Zeichner gezeichnet werden. Wer wird
der Glückliche sein, der Ihre Geschich­
te zeichnen darf? Und warum werden Sie
ihn wählen?

Frage:

C. Barks:

Frage:

C. Bar'ks:

Frage:

FraQe:

L. E3rks:

C. Barks:

F1. :'lf:;.le:

C. Barks:

C. Barks:
F'rag-e:

Frage:



Gottrr1ed Helnweln:

WER I~T eARL BARK~?

Ergänzungen zur Besprechung von Ernst Horst im letzten DD

Der alles in allem positiven Besprechung des sehr geschätztenKollegen kann ich mich nicht anschließen. Nicht nur, dal3 dasganze Werk ohne jeden wissenschaftlichen Anspruch verfaßtwurde: Es enthält verhältnismäßig wenig Te:,.'t, weder Litera­
turverzeichnis noch QueUenindex (nicht einmal Hinweise aufdie bestehenden), geschweige denn ein Register. Quellenanga­ben zu den Zeichnungen - ohne erkennbaren Grund mal &_US
amerikanischen, mal aus deutschen Ausgaben - finden sichnur sporadisch; dabei kann, wie meistens, nur die älteste
Veröffentlichung zitiert \\;J,~rd'en, aber auch nur die neuestevon vieren (S.118). Daß man sich d,mn auf sie auch nichtverlassen kann, wen wundert's? (Z.B. auf 5.74 und S.76: "Derarme alte MannIl erschien nicht 1953 t " sondern im Jah:r darauf;
das Bild auf S.217 stammt natü.rJlch aus "Der Schlan-­genbesclJ.Nörer ll

y und nichJe; aus "Tr.:::rum und lAJtrl-dichkeit" y etc~etc.)

Und Hie sieht e" mit der inhaltlichen Seite aus? In jedembesseren DD findet sich mehr und Fundierteres~ Das Gesprächmit Barks ist sehr schön, aber nicht gerade inhaltsschwer,die Erinnerungen Heinweins sind eher medit.ativ als informa­tiv; darüberhinaus wurde all das zum größten TeH auch schonanderSlA10 publiziert. Auch die Biographie von Barks is-t (z.D.von VJolfgang Fuchs) schon erheblich besser vermittelt "JOr­den, Die Bildkommentare sind teilweise sehr flach, wenn sienicht soga,' an den Geschichten vorbei''j"ehen (z.B. S.120). In­haltliches ist darin sehr "Jillkürlich eingestreut, Daß bei­
spielsweise ace nicht auszurottende, längst Niderlegh,;Vel.-onkelungstheorie wird, paßt ins Bild.Zudem ltJerden die dürftigen Informa..-tionen dann noch x-maJ. wiederholt; oder mUß man es beim oh-nedies Text wirklich dreimal g'esagt bekommen,
BaTlcs bel l,",ar und
an Entendamen nicht gedUldet "rurden: S.238, undS.282, s01i\Jie SQ21~. S.134 und S.144 "- um nur Beispiele zunennen .. ) Dem einzelnen pxdsatza:uto:r' isl nler keIn l,}'O!'"li1YUrf zumach\2n; sehr v,rohl aber der E~Ildred.a.ktio:rL

Aufsätze zu. Einzelt.hernen soll:e:n ver-i:lef~~Ild t~Jirl';:J:;rL, Tu:ü siedas? Andreas PlaJ::th':U..1S 1 ArtHcel über Erika Ii'uchs bleibJc sehran der Oberfläche. Inhaltlich enthält er -iP.,miger als die Arti··1(13'1. über" die geniale TEneCerÜ1. p ~lon denen innerh.:ub der le"tz­
ten Jahre in nahezu jeder Zt2!itun.q einer er5chJen~ Und diesist durchaus nicht nur ein Pla:tzpro.bJ.em, da fast da.s
erste Drittel seines Aufsatzes (zum T(-~n anE:echtbaxe)
meinäußerungen über die Gesdüch-te der Comics enthält -- ei­gentlich unnötig bei einem Artikel über die Sprache bei
Fuchs~ zudem nich1c gerade <iiJJ.f dem neuesten SI':and; hierem'o:f.iehlt sich. schon die Lekliir;e der von. 'H.a.llsman-nir;gers "Supermann (Suhrltamp'-TB 1989)~ das
nicht in erster Linle die SchuJ.d, dG3 Aui,::ors seIn;
waren die Vorga.ben entsprechend formuliert~ Und daß An-­dreas Platthaus erheblich mehr I,antl und 14eip, ist ohnedies
jedem Donaldisten geläUfig. - Ein Lichtbl.iclc hingegen ist ­wie so oft - Carsten Laqua, der solide über Darks als Ge­schichtenerzähler zu berichten weiß. Daß er ganz nebenbei(unter Heranziehung von Mike Barrier) den veralteten,nichtsdestotrotz immer wieder fröhliche Urständ feierndendonaldisti.schen Ansatz, der von einem geschlo5senen Duck­Universum ausgeht, mit wenigen präzisen Feststellung'enleichthin aus den Angeln hebt (S.241), macht die J.elcti.ire sei-­nes Textes zu einem EJrtragenuß. Zusammen mit Ulrich 5chrö­der vertaßte Laqua auch c:l.en fraglos besten Artikel des Bu­ches: Die Feinheiten von Barks' Zeichenstil werden darin er­helIend beschrieben und durch Bildbeispiele belegt. Daß auchLaqua nicht sauber (ohne Literaturangaben) zitiert, ist be­dauerlich, tut dem aber keinen Abbruch.

Geradezu ärgerlich ist jedoch der letzte Teil des Buches "FineArts". Ganz abgesehen von der j','rage, ob das Thema in die­sem Zusammenhang (es ist ein Buch über Barks!) überhaupt
von Belang ist: Für Donald (oder wenn man es denn unbe'
dingt erweitern will, auch für Micky-Maus) in der bildendenKunst gibt es erheblich bessere Beispiele als die gezeigten;ihre grobschlächtige Kurz-Interpretation auf S.286 tut einUbriges. Hinweise auf die feinen Donald-Parodien der bilden­den Kunst (vgl. hierzu "Donald Duck, 50 Jahre" Stuttgart
1984) wären da wohl angebrachter gewesen. Es ist für einenDonaldisten schmerzlich zuzugeben, daß hier "Das kleineArschloch in öl" 14eit mehr als um die Nasenlänge seinesProtagonisten voraus ist.

Die weitere Systematil, des Buches ist auch nicht sehr durch­
dacht. Auf 220 Seiten werden bunt durcheinander Panels
einzelne oder mehrere zusammenhängend, schwarzweiß oder inFarbe - in unterschiedlichster Größe, sowie aus dem Zusam­
menhang gelöste Figuren, Skizzen, Titelbilder, Storyboard­und andere Zeichnungen aufgeführt. Die grobe Einteilung lie­
fern die wichtigsten Figuren (wobei Oma Duck und FranzGans iediglich auf insgesamt zwei Seiten abgehandelt werden),sowie die Gruppen "Wissenschaftler, Experten, Sonderlinge","Schurken" und "Frauen" - eine Zusammenstellung, die mansich auch mal auf der Zunge zergehen lassen sollte. Schließ­lich werden einige Tiere (Seeungeheuer zählen auch dazu),Details und l'lassenszenen bzw. Katastrophendarstellungenvorgestellt. Daß es dabei nicht nur tiberschneidungen gibt,
sondern <l.uch umgekehrt eine ganze Reihe bemerkenswerterPersonen und Motive unter den Tisch fallen, versteht sichvon selbst. Ungenauigkeiten in der Auswahl kommen hinzu:Daß man auf Donalds Verkleidung hereingefallen ist (5.186),kann man ja noch hingehen lassen. Aber ist Bassogrotto
j,.irkllch ein BöselA1icht, nur 1><leil er seine Schulden nicht be­
zahlen will? Dann müßte man ja Herrn Duck auch zu diesenrechnen, Dafür sind auf S,164ff eine ganze Reihe Schurken zu
den Sonderlingen gerutscht. Ist Kasimir Keiler/KöberJ.e wirk­lich dieselbe "Ebergestalt unter wechseJ.ndem Namen" (S,180)
wie Glatznick? Ganz abgesehen davon ist nicht jeder Eber einSchurke. Und ob Schurigl, Zorngibel, Nickel, Knoll, Knackfußund Eisenheiß wirklich schlechthin identisch sind, wie aufS.56 behauptet, ist zumindest umstritten. tiberhaupt ist nichtnachvollziehbar, bei welcher Figur der Name (oder welcherName, faUs mehr als einer überliefert ist) angegeben wird undbei welcher nicht, Ferner: Was soll das Zitat auf S.180 ohne
Namensnennung: Die Abbildung auf S .200f gehört unter di\~
Uberschrif-t auf der nächs-ten Seiteo Und der Liebesbrief auf
5.134 ist doch - alles "las recht .ist - nicht an Erika Fuchs!Außerdem ist er} wie 50 rllanches Textzitat; u:nge~nau wiederge­
geben.

Bei einem so schlampiqen Vorgehen kommen zl-\fangsläufig auchwesentliche inhaltliche l-\spekte zu kurz. Daß es sich bei­spielsNeise bei dem Herrn mit dem energischen Kinn auf denSei-ten 167 und 177 rechts unten um Edgar Hoover handelt(überdi'Bs in einer ä.ußerst bissigen Karikatur) ''Jird mit kei­nem Wort er",ähnt; dieser Har übrigens weder Wissenschaftlernoch Sonderling- und e.in schon nicht, was auchdie Geschichte "Die falsche u.nverhol:1lenem Zy-nismus politische Barlcs völligau.f der Kein über die bissige McCari:hy-Parodie(immerhin ein Freund Disneys!) in "Ein kleines iYlißgeschick" ,nichts über die Dülitische Brisanz der Geschieht<?: liDer ver­hängnisvolle Krm;enf;orl,". Gerade nach den :Ergüssen deswissenschaftlichen Neandertalers Runzle 111lä.ren ein paa.r Rich-tigstellungen nicht fehl am Platze qe,,,"esen. '

Jedoch, so könnte man einwend;sn, ist die Irrten-tion des Bu­
ches 1I'.1oh1 lI.Jeniger '3ine infürmcrUve; vielmehr soll dem "Be­trachter dJe ästhetische QualItät der Kunst von Carl Barksnahegebracht \.;Jerdell. In der Tat bietet der Band vor allemeine ästhetische Einführung in sein Werlc Die meisten der 300Seiten sind mit Zeichnungen aus den Donald-Duck-Geschichteng'efülJ.t, manchmal auch Einzelfiguren aus dem BUdzusammen­hang gelöst und - im Vergleich mit anderen - in gestischerund mimischer vfirkmächtigkeit für sich stehend. Einige Panelssind gar vielfach vergrößert, können eine ganze Doppelseiteeinnehmen; hier wird deutlich, weIche Monumentalität den Bil­dern innelAlOtmt, ein Effekt, den auch die vorzüglichen Multi­media-Shows von Uwe Mindermann auf Donaldisten-Kongressen
eindrucksvoll demonstrieren. Drei vielfigurige Bilder im Quer­format werden gar als Faltblatt prä.sentiert. Vor allem aberdie abgebildeten Skizzen, sowie das erstmals komplett rekon­struierte Storyboard des nie realisierten Filmes "NorthwestMounted" geben dem Buch seinen Wert.

Daran gemessen jedoch, daß der Schwerpunkt auf der ästheti­schen Präsentation des Werkes liegt, besitzt der Band graVie­
rende Mängel. Damit ist nicht die dilettantische Formatierunggemeint - man beachte "Hurenkind" und "Schusterjunge" aufden Seiten 238 und 240, Man kann sich auch dari.iber streiten,
ob es sich iohnt, Panels auf Doppelseiten zu vergrößern, wenn
dabei eine Hauptfigur durch die Falz mitten hindurch ge­
schnitten wird. Hätte man nicht aber zumindest darauf achtenkönnen, daß die bildbestimmende Onomatopoesie handgelettertist? Ein grausiges, bereits in "Max" publiziertes Beispiel zeigtdie Doppelseite 62/64, Noch ärger sind (fast durchgehend!)die Beschneidungen der Zeichnungen an den Rändern, beson­ders schmerzlich bei den kleinteiligen Abbildungen auf 5.169,S,248 und S.252, bei denen ganze Köpfe weggeschnitten wur­
den - eine unglaubliche Schluderei.

Fazit: "Wer ist earl Barks?li ist von und Aufma-chung her vor allem eines: Ein sehr ersteHtesDenkmal für ~:7ine!l der gr5t3ten zeitgenö55ischen l{ün~tler und



'Fisionäre, aber ein Denkmal, das dennoch wirkt, vor allem
'iurch ihn selbst. Allerdings setzt sich Heinwein zugleich auch
cSelbst in Szene, ziert doch den Umschlag ein bemerkenswertes
Gemälde von ihm: Donald Duck scheint darauf allerdings ge­
stisch vom Kauf des Buches abzuraten. So weit würde ich ­
schon mangels Alternative - nicht gehen. Ein Künstler von
der Güte Barks' hätte freilich besseres verdient. Gemessen an
ill den Mängeln ist zudem der Preis von nicht mehr
,überaus günstig zu nennen. Bleibt anzumerken, daß das Buch
:selbstverständlich auch im Münsteraner Comic-Shop "Die
-Sprechblase" - ahem, hüstel - erhältlich ist, auf Wunsch in
iSlardcover , limitiert und mit Signatur des Autors ­
'nein, nicht des Autors dieses Artikels, was zwar prinzipiell
denkbar wäre, doch liefern wir grundsätzlich keine Mängelex­
ömplare...

Markus von Hagen

Anttliche Mitteil:u:ngen des Klubs de-r ZweiJle-r

Wir hätten es wissen müssen! Auf brutopischen Hoheitsgebiet darf nicht gezweifelt werden. Die Sitzung
1994 im Wiener Konsulo,t wurde uerboten. Ein angeblicher QuasselstTippograph Q,us dem Besitz uen Frl.
Martina G. aus T. wUTde vom Saalschutz konfisziert. (Er wird seitdem mnd um die U1w im siebten Unter­
geschoß des Palastes der Republik in Brutograd \Jon Wissenschaftlern untersucht, die sich in den Satzminen
freiwillig für diese Aufgabe gemeldet haben. Zum Glück gelang es uns vorher noch, eine Photog'fUphie
anzufertigen.)

Wir bitten um Entschuldigung. Die Entscheidung über die Vergabe unserer Prämien wird um ein Jahr bis
zum Kongress in Lübeck verschoben.

Zusätzlich ergeht folgender Aufruf: Wir bezweifeln, daß irgendjemand in der Lage ist, das bekannte See­
gedicht Der Fluch des AJbatrosin seiner Gesamtheit fehlerfrei. aufzusagen. Wer uns vom Gegenteil überzeugt"
bekommt von uns einen Scheck über

eine MiUion
überreicht.

Das Gedicht ist aus1nendig vorzutTC1gen, außer man leidet wie Hajo Aust nachweislich. an Penluftia Spiiiti.
Der Text ist dern Klub der ZlJleif,eT schriftlich vorzulegen. Es darf uuch gesungen werden (mit und ohne

Instmmentalbegleitung) .

Notabene: Es geht nicht um eine deutsch.e Übersetzung i'fgendwelcher Reime eines toten weißen Angelsachsen.
Es geht um den Q,uthentischen Text, mit dem BeTT Duck das P'feisaussch'feiben der Wunderweiß-Waschmittel­

Werke gewonnen hat!

DVBITAMVS ERGO SVMVS

}Neh mir Frevler daß ich schoß den Schicksalsvo­
Aii'10rr(\~! Dreimal Wehe, daß ich traf! Dafür

mich des Schicksals
Straf." ,-------

Ist das ein Quasselsbippograph.?
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Ist das ein QuasselstTippograph?
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AujLö'sung vom Letzten HaL:

Es war

Da müssen wir wohl
ein echtes antikes

Kunstwerk
organisieren,

Schade, daß sie uns
auf die Schliche

gekommen sind,
Freund Mogel·

mann!

Wer sich an der Auflösung dieses Quiz beteiLigen
TnÖchtec, sende seine Lösung auf eingr ausreichend
frankierten Postkarte an GangoLf Seitz, Roßweg
15a, 35094 Lahntal. Die QuiZlösung undder Gewinner
werden im nächsten Heft bekannt gegeben.

der ruhmsüchtige PseudoarchäoLoge Siebenlist (BiLd
rechts) aus US 44 (TGDD 68). ObwohL von mehreren Ein­
sendern daa Quiz maL wieder als 'zu Leicht' bezeichnet
wurde, haben sich doch nur 8 DonaLdisten um die Lösung
bemüht. Von diesen Einsendung~mußte die Jury noch 37,5%
faLsche Looungen eliminieren, eine ungewöhnlich hohe
Zahl. VieLLeicht hat Hartmut Hänsel recht r der dem Quiz­
text die nötige Präzision absprach. Der Quizmaster
hOfft, daß da$ heute vorgeLegt~Quiz auch Herrn Hänset
gefäLLt und noch mögLichst vieLen anderen DunaLdiston
auch. DoKug von Entenhausener Dimensionen winkt dem
Gewinnar J,

Gewinner des Sie~ist-Quiz aus DD 87 ist (mit
einem schnnternden: Akab-dzib!)

Martin Müllan aus Laatzen.
Er gewinnt das Comic-ALbum No. 19 von GLadstone
("The Golden Fleecing") sowie eine schlichte
Kleinstpackung Kaugummi.

Immerhin ist es uns gelun'
gen, zwei Wochen lang Mit,
glied im Klub zu sein,
mein lieber Siebenlist,

0'<

.,.~'.l....

Gangotf Seit;::

Das donatdische

Das Fernsehen ist aus der modernen Entenhausener Ge­
seLLsahaft nicht mehr wegzudenken. ObwohL von Bürgern,
~ie augenscheinLich einen GroßteiL ihrer Zeit vor dem
Jerät verbringen, und deren UrteiL man daher aLs kom­
oetent ansehen muß, konstatiert wird, das Fernsehpro­
gramm werde immer sahLechter, erfreut sich doch das
~edium ungebrochener BeLiebtheit. Nicht zuLetzt sind es
die häufigen Quizsendungen, die das positive Echo des
Pernsehens bei der Entenhausener BevöLkerung bewirken.
Programme wie "Ware oder GeLd" oder "Eins, zwei, •••
2L Lea vorbeil", die Live aus dem Studio ausgestrahLt
~erden, Locken immer wieder Tauggnde von Entenhause­
nern vor den BiLdschirm. Dabei ist es mitnichten ein
inteLLektueLLes Ver.gnügen, das diese Sendungen dem
Zuschauer bereiten. Die gesteLLten Fragen können in
der RegeL von 'jedem Dummkopf' (Dagobert Duck) beant­
~artet werden, bzw. 'beantworten sich von seLbst'
(DonaLd Duck). Nicht die Fragen sind es, die den Quiz­
sendungen interessierte Zuschauer bescheren, sondern
die exorbitanten ausgese:tzten Gewinne. Schon im ver­
gLeichsweise niedrig dotierten Prominentenquiz winken
.1000 T pro beantworteter Frage. GLeich 100.000 T kann
.der Sieger in "5 Fragen für schLichtg Gemüter" erwarten.
.In Sendungen wig "GgLd oder Ware" oder "Eins, zwei, •••
·aL Les vorbei" wird BargeLd nicht mehr abgezähLt, son­
dern nach Va Lumina, nämLich tonnen- und schubkarrgnwei­
se unter dalli QuizvoLk gebracht.

Unter soLchen Voraussetzungen darf es nicht wunder
nehmen, daß die TeiLnahme an Quizsendungen des Fern­
sehens von manchen Entenhausenern als ernsthafte Mög­
Lichkeit zum Geldverdienen angesehen wird. Nicht nur
der schwerreiche Bankier Dagobert Duck besserte durch
TeiLnahme an einer Qutzsendung sein Einkommen aUf.
sondern auch sein minder betuchter Neffe DonaLd ver­
suchte verschiedentLich, bei RatespieLen zu Geld zu
kommen.

7nd aum jener Entenhausener Bürger, der uns heute vor
llLem interessieren soLL, hOffte, durch Teilnahme an
Fernsehquizen seinen LebensunterhaLt bestreiten zu kön­
nen. Doch soLLt~ sich diese Hoffnung nicht erfülLen.
VieLLeicht war es sein eher phlegmatischer Charakter,
vieLLeicht auch der falsche Einsatz seiner knappen
finanziel Len Ressourcen, die sein Glück verhinderten.
nenn wQ'hrend z.B. der (aLLerdings ebenfalLs gLücklose)
:Quizaspirant DonaLd Duck in so nützLiche Dinge wie
eine Pampelmuse und eine Makkaroni (später noch 1 Ztr.
Mehl, 100 Eier, 100 1 MiLch) investierte, um als Kandi­
dat für das Prominentenquiz infrage zu kommen, beschränk­
ten sich die Ausgaben unseres Herrn auf Zigaretten und
Nahrungsmittel für den Eigengebrauch. Mit so geringem
Einsatz Läßt sich nicht einmaL in Entenhausen ein Quiz
gewinnen.

Und wir erkennen die QuaLität der Entenhausener Quiz­
sendungen und den wahran Grund für ihrGBeliebtheit:
sie sind wie das Leben. Nicht die Anhäufung abstrakten
Wissens führt zum ErfoLg. VieLmehr sind die Quizgewinner
Personen, die eS im Leben bereits zu etwas gebracht
haben und denen nun quasi aLs Lohn für ihre bisherigen
Leistungen noch etwas dazu gegeben wird; wie etwa Herr
Wassermocch odar Herr Dagobert Duck. Hätte unser Rät­
selmann dieses den Quizsendungen innewohnende System
grfa~~t. so hätte er leicht erkennen können, daß er
·angGsichts seiner spiirLichen ErfOlge im bisherigen
Leben in einer Entenhausener Fernsehshow nicht den
Hauch einar Chance besaß. Doch bLieb ihm bei seiner
s~hLichten geistigen Strukturierung diese Erkenntnis
vgrborgen.

Ein Fernsehquiz hat er in seinem ganzen Leben nicht ge­
wonnen.
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Uenn ,:Jas Ist es nämlich ... von diesem ~cnOT

wird seit Jahrhunderten in meiner Familie
gemur,kelt. Sicher ist nur, daß er auf dem
Stammsitz meiner Vorfahren, der Zdo<de Ile
, in 5 f./JI n 04 01 v verborgen ist. Aber~_

wo, weiß niemand.

Elilladung zum 12. Ersten
Berliner Picknick

Zum Ergötzen
der donaldischen Massen

fi.ndet 21m

g. Jull 1994

c1a.s L2. Erste Berliner pick­
nick statt.

['lir treffen uns um Ir 0 Uhr
am Tor der Zitadelle Spanc1au

vorkommt, war dies zumeist ei­
ner meiner Bekannten. Sonst
habe ich fast nur Vor- und
Nachnamen erfunden, die
beide mit dense!bl.';n Buchstn­
ben anfingen. Dasgingins Ohr.

Wie haben Sie den speziellen
Duktus der Figuren entwik­
kelt?

Da Dünald nun sehryiel Un­
glück und ein lädiertes Selbst­
gefühl hat, lasse ich ihn etwas
hochgestochen reden, manch~

mal auch poetisch. Das kam an.
fn seinem Anspruch, aber auch
im Scheitern erkannte sich
eben jeder wieder. Allerdings
waren die Dünald-Texte auch
für Erwachsene gedacht, wobei
es egal ist, wenn die Kinder
nicht alles verstehen. Die le-

sen die Geschichten, weil sie
eben spannend sind. AIIi·
terationen verstehen Kin­
der auch. Sie merken,
daß Sprache g'.!nz amü-
sant sein kann. Wenn
zum Beispiel eine Figur
sagt: "Du trommelst einen
Trupp der Kreuzstich·Klubs
zusammen, ich komme dann
mit einem Geschwader der
Freundinnen feiner Filetarbeiten
angeflitzt" , ist das vollkommen
kü~stlich, so redet doch kein
Mensch. Ahcr das amüsiert Er­
wachsene und Kinder.

Dr. Erika Fuchs

hieß es: "Ich wohne in der RujJi­
nistraße. ,( Wie kommt diese
MünchnerStraße in den Text?

In der Straße wohnt einer mei­
ner Söhne. Mich bitten oft Leute.
daß ihr Name im Text vorkommt.
Ich gehe da öfter draul ein, das ist
so ein geheimer Spaß von mir.

A /literative Namen wieDonald
oder Dagobert Duck, Gustav
Garls, Schwindolar Sl:hwan oder
~iicky Maus haben die beste
Chance?

!eh würde es anders sagen'.
Wenn ein nicht alliterativer Name

"Zeter, zeter, ächz, ächz"
Literatur eben i~.~~l~

seit 1951 Übersefzerin der
Barks, übel' Donald, Macht und Alltag

fII

DlJck~Geschichteil1 VCrrII

Amerikaner sind damit viel
vertElUter. Das merken Sie ja
auch in den Kinderbüchern, die
sind viel hintersinniger, können
auch mit der Aufhebung sämt­
licher Naturgesetze arbeiten.
Eine Figur, wie Dagobert, der
in seine Goldstücke springt, wie
ein Seehund darin herumwühlt
und es sich auf den Kopf pras~

sein läßt - wissen Sie, das ist ja
alles gar nicht möglich. Sich so
etwas auszudenken ist doch
sehr interessant, aber so läuft
das heute nicht mehr. Höch­
stens als Science fiction. aber
das ist etwas völlig anderes.

An welche Geschichte erin­
nern Sie sich am liebsten?

Sehr schön finde ich den
"Goldenen Helm". Da wird ge­
zeigt, daß jeder, der Macht hat,
auch verrückt wird. Wer da immer
den goldenen Helm hat. darf Kai­
ser von Amerika werden und wird
prompt verrückt. Einmal be·
kommt ihn ein Kunsthistorikpro­
fessor. Er will sofort verordnen,
daß alle Bürger zweimal in der
Woche ins Mu;seum gehen. Das ist
doch urkomisch. Bei so etwas habe
ich mir immer eingebildet: Wenn
man die Macht so veräppelt, wird
keiner mehr daraufhereinfallen

1m Original von Barks hieß es
einmal: "Ich wohne an der näch­
sten Eck.e.·· In Ihrer tJbersetZ1:mg

cJF:n Gerstners

MöglichkeIten, das mUde Haupt
zur Ruhe zu bettF,n si lId vor­
hnnd(~n .

haben Sie
doch von Ih­

rem Mann, einem
Ingenieur, geklaut.

Das ist eine Legende.
Mein Mann war Inge~

nieur, aber mit dem Spruch
habe ich ihn immer aufgezogen.
noch bevor ich übersetzte. Ein In­
genieur im Haus ist wirklich sehr
angenehm.

Würden Sie eigentlich heute,
nach CarlBarks, aue" noch so viel
Spaß an den Übmetzungen ha­
ben? Der Charakter der Figuren
istdoch nichtmehrso wiejrüher.

Das würde ich wohl nicht mehr
machen. Ich übersetze aber noch
bislang unveröffentlichte alte
Barks-Geschichten. Die neuen
Geschichten sind auch textlich
nicht mehr so originelL Barks hatte
ja über 500 Folgen gezeichnet,
Abenteuer, Märchen, Dinge aus
dem realen Leben, natürlich ins
Absurde gesteigert. Alles das gibt
es eigentlich nicht mehr in dem Stil.

Was fehlt den henligen Ge­
scMchten?

feh kann das nicht so genau sa~

gen. Weil mir das Sehen schwer­
fällt. lese ich nie ganze Geschich­
ten. Es kommt mir alles nur flotter
und l11odernervor.

/Vichr mehno absurd?
Dus Absurde fehlt ja den Deut­

schen sowieso. Engländer lind

taz: Die
deutsche Sprache ist

von ihren Übersetzungen mit~

geprägt. Was blieb am meisten
hängen?

Erika Fuch~ Ich glaube, es wa­
ren die Lautmalereien. Was in ei­
Ilem Prosatext lang und breit ge­
hieBen hiitte: "Verzweifell ging er
im Zimmer im Kreise und über­
legte sich, was zu tun sei", das
machte ich neben der Zeichnung
von Dagoben mit zwei Worten:
"GrübeL grübe!". So was wie
,,Flatter, flauer", "Würg, würg" ist,
zu meinem großen Erstaunen übri­
gens, in die Alltagssprache einge­
gangen. Mir d't sogar glaubhaft
versichert worden, daß ein Land­
tagsabgcordnetcr aus dem Plenar­
saal ging und "zeter, zeter, ächz,
ächz" sagte. Der hatte sich eben
mit guter Lektüre beschMtigt

Auch riefe Ihrer Reime wurdell
f)eriihmf. ,4-herden hekmlll{{'Sfen­

lJon Daniel Düsefllrieb: "Dem 111­
?eniwl' ist nichts zu schwiir" -



LESERBRIEFE und VERMISCHTES
Reducktion:

Elke Imberger
Lollfuß 80

24837 Schleswig

Klaus Grütz Wiesbaden, 18.1.1994

daran, daß der innere
Donaldisten gar keine
gar keine Mitwirkung
schade, ja das wäre

Nicht ,daß ich glaube, dem Donaldismus wäre
ohne meine Werke etwas entgangen.Oder glaube
ich das doch?Man weiß so wenig.
Aber wäre es zuviel verlangt gewesen,eine"
kurze Qbsage zu erwarten? Liegt hier ~ .

die menschenverachtende Haltung eines
erfolgsgewohnten Altdonaldisten vor, der
gar nIcht Will, daß idealistiSCh eingestellte
Donaldlsten seInen Ruhm schm~lern könnten?

Also Leute.Ich finde das nicht in Ordnung
Ich finde, wir sollten - wenn schon der .
Wahn des Mitarbeiten~Wollens bei einem durch­
bricht-so miteinander umgehen,daß die Lust
am MItgestalten auch bleibt. Ist ja selten
genug.
Oder liegt es wirklich
Zirkel der etablierten
anderen Impulse, schon
wünscht. Das wäre aber
sc 1I dd1 i (h .
Nun, ich stelle anheim sich dazu zu äußern.
Trotzdem werde ich weiter unermüdlich ver­
suchen,meine genialen F~higkeiten in den
Dienst des Donaldisten zu stellen. Vielleicht
klappts ja doch mal.
"Aber was der Wille erstrebt-errekht er".

[Durch ein Versehen - besser gesagt Verschlampen der Reducktö­
rin - wurde der Abdruck des Leserbriefs von Klaus Grütz im letz­
ten DD verabs§umt. Ich bitte 1000ma1 um Entschuldigung! D. Red.]

GANGOLF-OH-GANGOLF
(AufschreI eInes verzweifelnden Donaldisten)
Da spüre ich das bekannte Kribbeln in den
Fingern am Anfang der neunziger Jahre. Ist
es wieder soweit!
Geltungs- und arbeitswütig möchte ich bedeu­
tende Beitr~ge im Donaldisten leisten.
Titelbl~tter gestalten, Beitr~ge schreiben.
Schon bekomme ich schicksalshaften Kontakte
mit einem bedeutenden Donaldisten.Gangolf.
üppige Korrespondenz blüht plötzlich.
Ich sehe Morgenrot. Stehe ich kurz vor dem
Berühmtwerden~ Gangolf stellt mir in Aussicht,
eIn Titelblatt 1993 zu gestalten.
seln.Stempel -"Aber was der Wille erstrebt
e r r e lC b1:/e r " - gef ~ I I t mir so, da r~ ich sog ar
bereIt bIn, was dafür zu bezahlen.
Und dann plötzlich der Fall ins Nichts! I!
Trotz nun schon speichelleckriger Briefe
von mir, mir doch ein Zeichen zu geben,
schwelgt der Lahntaler eisern.Keine Antwort
auf mein devotes Angebot mehr, eine Titelseite
zu zeichnen.(Der Donaldist 84 erscheint ohne
mich.) Keine Kostenangaben über den Stempel,
geschweige denn Zu sendung desselben.Wird mir
auch nicht gegönnt.
Gangolf schweigt.

Donaldische Grüße

Was ich an friesischen Fingerhüten so interessant finde?
Nun, eigentlich nichts, aber man kann durch sie berühmt
werden, oder?!

;·er s Friseur m, Friseuse /.. ta.' gs.... : ~. jOb..' 2. Sport: H~lbzeil...:
9 s Fnsleren n: ~ salon / W06te\;kt der Schatz <ks Piraten Raf~
iiersalon m. ',....,dri·er s ft.M:lqE.~pallo {Henry Morgan}?m. . .

'll) 1. behaart. 2. in Zn'gn Bevor er von seinem Maat (ersten AUju­
lir'!ess ad) unbehaart, tantenlet'nl9rdet wurde, konn«: er an­

scheinend ··.··noch di~ dazugehörige
S;;A~tz\Q\,rte Verstecken. 1Vlü der richli­
gen Tätowierung erfährt man von ihr,
daß man durch das linke [rechte} Auge
eines TQtenkopfs .blicken muß.
Dochaufgepaßt! Gefahr droht von der
Schwarzen Sophie [Düsteren Mad<l].
DcrWegzurSchatzkarte führt über das
Wirtshaus Zum BI«tigen BlJtt [G~twirt·
schaft.Tante Char/olle]. Dort an der Tür
~äp~~~.·.Mittcilun.~··

Haaransatz m, 2. a. ~

riß m. '~'piece s Haarteil
I, Toupet n (jur Männer).
aarnadel I 2. a. ~ bend
rve I 1~.,rai8·lng ad)
d. ~ re'stor-er s Haar­
I. ~ slide s Br. Haarspan­
ing I s Haarspaltereij. H
erisch. ~ spray s Haar­
'style s FrisurI ~ styl-ist
(in),
'dj 1. haarig, behaart. 2. F Y9,1lwemuuterschr~eben"

~~~gJn~~f~:~~~: rüstig: ~~~1~:~~:::~~~~I;'l~:jdJ IsHalleluj~
esund u. munter. n inr halleluja!
1. halb: ~a miJe e-c halbe 'hall'mark I s 1. Br. Feingehaltsstempel

I t'a'~I)C?"1,5·C!/~'/d/J ,. c;ck(t~";'r-/~/h>d{ "
v,/t, t'Jf.7(/( i ßnefc; (YIiJc'f 1/ {.; Sc f 12

29.04.94

Liebe Elke,. im DD 87 ist dir bei den »Addenda« des Schorsch Winnewupp
Ja em klemes Meisterstück gelungen, indem du die Rückseite seiner
Abbildung auf dieselbe Seite wie die Vorderseite plaziert hast. Recht
niedlich. Erinnert mich direkt an das Möbiusband. Oder an Magritte.

Mein Beitrag zu der von Johnny Grote angeleierten Anti-Seitz-Kampagne:
Ich konstatiere eine verblüffende Aussehensgleichheit zwischen Dr. Seitz
und jenem unseligen Dr. Goldstein. Jedenfalls wenn Gangolf sein Bärtchen
noch etwas sprießen läßt Aber diese Halbgötter in Weiß sehen wohl eh alle
egal aus. (Verbesserungswtirdig: zu derb?)

Vielleicht interessiert es den einen oder die andere, daß in Condor-Comic­
Jumbos 6 ein Remake der Droopy-Story aus Tom and Jerry Summer Fun 1
(Scnpt: Carl Barks) abgedruckt wurde. Die Story weicht etwas vom Original
ab und ist auch zeichnerisch wesentlich schwächer, aber vielleicht kann das
untenstehende Bild mal wieder als Grundlage filr eine Diplomarbeit zum
Thema »Sexuelle Konnotationen im Werk von Carl Barks« dienen ...

Eine Frage bewegt die D.O.N.A.L.D.: Was veranIaßt einen verdienten
Donaldisten wie Boemund von Hunoltstein, sich von der schillernden Welt
Entenhausens ab- und einem doch eher trockenen Gebiet wie dem Sammeln
von friesischen Fingerhüten zuzuwenden? Aber fragen wir BvH doch selbst:



zum Thema "Dagoberts-erster -Cent" (DD 86! S •. 2) .kann ich folgendes via DD an die Allgemelnhelt wel­
teroeben:
Zu ;ehen ist er wohl im Zusammenhang mit dem Thema"60 Jahre TOPOLINO in Italien" (erstes Heft er- .schien am 31. 12. 1932). Aus diesem Anlaß wurde elneSchau/Ausstellung namens "Topolino, 60 anni insieme"organisiert die durch Italien zieht und vom 12.3.­1.5.1994 in'Florenz gastiert, wo ich sie besuchte.Neben allem möglichem Schnickschnack und viel Kom­
merzrummel wurde dort auch besagter "1

0
Cent diZio Paperone" in Gold ausgestellt, nebst einem 1kg­Goldbarren mit Daoobert-Bildnis.

Beide befinden si~h laut Hinweisschild im Besitzder The Walt Disney Company Italia S.p.A. Zumindestder "Cent" wurde von der staatlichen MUnze herge­
stell t: "11 10 Cent di Zio Paperone e una monetaconiata dall' Istituto Poligrafico e Zecca dello
Stato."
Eine Nachbildung des "Cent" (aus "Bronzital") wirdvon der Banca Toscana jedem Kind geschenkt, das vom11.3.-30.9.1994 in einer der Filialen der Bank inder Toskana in Umbrien oder Ligurien eine Art Kin­dersparbuch'("Saro Grande") eröffnet. Zudem werden100 Gold-"Cents" unter allen verlost werden, die am30.9.1994 in besagtem Gebiet ein besagtes Sparbuch
haben.
Verkauft werden die "Cents" anscheinend nicht. Werwill kann es aber bei der Bank versuchen:
Banc~ Toscana, Via deI Corso 6, Firenze, Italia(leider ohne italienische PLZ, die nicht dabei war).Anpreisungen zu diesem Brief folgen an geeigneter
Stelle.

2. Das Bild auf der Rückseite des DD 87 ist super!

5. Der Artikel über den Erpresser Dagobert im DD 87
war sehr interessant.

Bad Wildungen, 11.4.1994

3. Der Mitgliedsbeitrag von einem einzigen Talerpro Monat ist doch wirklich lächerlich! Ich empfe~­le, den Beitrag zu verdoppeln und den DD zu vergro­
ßern. Rums, Knatsch, Gnaz!

6. Der "Anonymus" im DD 87 auf S. 50 hat recht: DerDD muß völlig neu organisiert werden. Das Cover vonDD 87 gefällt mir nicht, und die Arbeit über "RuckDuck" ist langweilig. Leute, schreibt mehr Arbeitenwie "Was ist eigentlich der Herr Duck für einer?",
und der DD wird wieder interessant.

4. Don Rosa heißt der neue, sehr gute Zeichner imDisney-Konzern. Im Sonderband "Onkel DagobertSein Leben, seine Milliarden" beweist er sein Kön­nen (und in vielen anderen Geschichten, wie z.B."Wiedersehen mit Tralla La"). Er ist ein echterBarks-Konkurrent. Wie wäre es, wenn unsere Präsi­dente Michael Machatschke an Don Rosa schreibenwürde und ihn fragte, ob er nicht Ehrenmitglied derD.O.N.A.L.D. werden möchte? Fände ich gut!

Dies' ist mein erster Leserbrief, denn mir ist erstvor kurzem die Ehre einer D.O.N.A.L.D.-Mitglied­
schaft zuteil geworden.

1. Wenn "der Donaldist" und die D.O.N.A.L.D. dochden Antidonaldismus vertreiben wollen, warum er­scheinen dann regelmäßig alberene und langweilige"Klo-Comics" im DD? Sie veralbern doch Donald,
oder? Weg damit! Zack, Knuff, Puff!

Thorsten SchulteWeinsberg, 3.4.1994Frank Fabian

Viele GrUße

Nähere Informationen zur AusteIlung sind (u.a.) inTOPOLINO 2000 (v. 27.3.1994) enthalten. Es gibt aucheinen Katalog dazu (reich illustriert, u& a. mit ei­nem netten biog:aphischen Anhang Uber die wichtig­sten amerikanischen und italienischen Disney-Zeich­ner) GNADE FaR FOil GNADE FaR FOil GN.ADE FaR FOil GNADE FaR FOil

Tief erschüttert eriebte ich auf dem Wiener Kongreß die öf­fentliche Hinrichtung des Deliquenten FOXI, die dieser wiedurch ein Wunder überlebte. Den zahlreichen Gesprächen amTisch entnahm ich, daß weitere Hinrichtungsversuche geplantsind.

Gewiß: Auch ich stimmte weiland ein in den Chor derer, dieharte Bestrafung forderten, litt ich doch selbst unter seinenunerträglichen Belästigungen am Telefon, Veröffentlichungen(noch dazu fehlerhaft) von ausdrücklich als persönlich ge­kennzeichneter Post etc. Doch mUß ich mir nun die Fragestellen: Sind nicht auch wir mitschuldig an den Verwirrungendieses jungen Menschen? Führt er nicht nur konsequent jeneArt des Miteinander-Umgehens fort, die ihm mit den alles ent­schuldigenden Grundsätzen "Hart auf hart macht Spaß" und"Der Begriff der Fairness ist einem Donaldisten unbekannt"von Jugend auf eingeimpft wurde? Ist ihm in seiner Jugend­lichkeit vorzuwerfen, daß er lediglich im Stil von seinen Zieh­vätern abweicht? Frißt der Donaldismus seine eigenen Kinder?

Dieser Mensch - jawohl, eiT'. Mensch! - ist so offensichtlicheinsam und vom Schicksal gezeichnet. Warum sonst versuchter derart verzweifelt, um jeden Preis Aufmerksamkeit zu er­regen, nach dem Motto: Lieber man beschimpft mich. als daßman mich gar nicht beachtet? Warum sonst zelebriert er soausschweifend seine eigenen Demütigungen? - Tatsächlich hater schon mehr als einmal auf eine Hand, die ihm dargereichtwurde, hohnlachend eingeschlagen. Doch wenn man, statt Ge­nugtuung zu fordern, ihm irgendwie klarmachen könnte, daßer ein solches Verhalten gar nicht nötig hat, daj3 er sicheinfach unter Wert verkauft angesichts seiner (doch, doch!)Fähigkeiten und seiner Menschenwürde, die auch er besitzt,wenn er sie auch bei anderen zuweilen wenig achtet. (Da ister aber nicht der einzige!) Dann vielleicht.•.

Sollte uns das nicht zu denken geben? - Ich glaube: nein.

Deshalb: Gebt FOXI eine Chance!

M.A. M.A. KnA.ll

GNADE FOR FOil GNADE POR p;xr GNADE FOR FOXI GNADE FaR FOil



Ich bin ein junger Leser aus den Bergen und möchte einmal meine Mei­
nung zum letzten DD schreiben.
Das Kawa gefällt mir gut, zeigt es doch die wirklichen Probleme, mit denen
sich die D.O.N.A.L.D. beschäftigt. Und das ist eben nicht etwa die Frage,
warum nur die weiblichen Ducks Schuhe tragen, sondern Strütz verbren­
nen und Tante Dillmeyer töten. Zu Tante Diltmeyer komme ich später
noch einmal zurück.
Oagobert ist zwar ein lästiges Thema, doch darf man es im DD einfach
nicht verschweigen. Der Dagobert-Artikel ist also notwendig gewesen und
außerdem doch recht informativ ausgefallen. Nur die vielen Tippfehler stö­
ren. Aber zumindest weiß man dadurch, daß es sich bei dem Autor um
den jungen sympathischen Braunschweiger handeln muß, der auch der
Verfasser dieses Leserbriefes ist.
Spillmanns Liste diesmal mit kleiner Schrift auf zwei Seiten. So ist es
recht, so soll es sein. Das ist auch viel übersichtlicher, als wenn es wieder
auf 7 Seiten aufgebläht worden wäre.
Hinweis bezüglich Pizza (an Ernst Horst, Fridolin Freudenfell sowie alle
Samurai Pizza Cats-Fans): Bei Aldi kostet Salami-Pizza für den Backofen
weniger als ein Micky-Maus-Heft. Und so schlecht schmeckt sie auch
nicht.
Doch nun zum Leserbrief von Helmut Q. Litz. Hier schreibt er darüber, daß
sein Artikel, der aus zwei Teilen (einen Artikel aus der französischen Zeit­
schrift Sapristi und einem Leserbrief) besteht, im DD 86 nur zur Hälfte (der
Leserbrief) abgedruckt wurde. Der anderer Teil (der französische Artikel)
sollte in der SCHROTTPRESSE (auch STÖHN! genannt) abgedruckt sein.
Um damit beginnt der Skandal erst richtig. Denn nachdem der DD 86 be­
reits gedruclü und mir per Post zugegangen ist, habe ich immer noch kei­
nen Presseschrall von Hänsel erhalten. Als ich daher Hänsel anrief, er­
hielt ich zu hören, daß Johnny Grote ihm mitgeteilt habe, die SCHROTT­
PRESSE sei eingestellt. Ich frage mich, seit wann hat Grate zu bestim­
men, wann ein von mir herausgegebenes Heft eingestellt ist. Dieses Ge­
rücht ist keineswegs wahr, die SCHROTTPRESSE, jetzt wieder STÖHNI"
genannt, erscheint immer noch. Wie es auch sei, Hartmut verspricht mir,
den Presseschrott umgehend zuzuschicken, was er auch tut. Doch was
muß ich feststellen: Der Sapristi!-Artikel ist nicht dabei. STÖHN! 5 er­
scheint also ohne den Sapristil-Artikel, danach lasse ich mir von Q. Litz ei­
ne neue I<opie zuschicken, die dann in STÖHN! 6 erscheint.
Der Gag ist jedoch das, was Hänsel zur Erklärung im DD 87 schreibt: Der
Artikel habe bis zur letzten Sekunde als LClckenfüller zur Debatte gestan­
den und sei deshalb nicht mit eingetütet wurden. War diese Debatte denn
einen Monat nach Druck noch immer nicht beendet? Denn vorher wurde
der Presseschrott für ein Heft, welches Hänsel als eingestellt wähnte,
noch nicht eingetütet. Eine faule Ausrede also. Laß' dir was besseres ein­
fallen, HänseJi
Wolle StrCitz sollte das nächste mal, wenn er einen Leserbrief schreiben
will, vorher seinen Computer unpluggen. Dann wäre uns der Brief erspart
geblieben Er hat nichteinmal die Spaltenbreite von 13 cm eingehalten.
Vom inhalt ganz zu schweigen, denn der besteht nur aus halbgarem Hin­
tergrundwissen Ich bin übrigens nicht Effen Strützbuster (köstliches
Pseudonym), aber das nur nebenbei.
Nun etwas ganz anderes Beim Kongreß in Wien erschien der DD 87. Das
war sicherlich etwas spät, denn sonst erschien er immer schon vor dem
Kongreß. Doch damit nicht genug. Mein abonniertes Exemplar, erhielt ich
erst 3 Wochen (') nach dem Kongreß Anderen ging es genauso. Was um
alles in der Welt hat der DD solange gemacht? Urlaub? Kann Grate denn
nichteinmal ein pünktliches Eintüten organisieren?
Und wo sind eigentlich die Sammelkarten? Hat Grote sein sinnloses Un­
ternellmen aufgegeben? Gut so.
Ist es bei den RedMifüMis jetzt in Mode gekommen, nur noch drei MifüMis
herauszugeben? Sowohl Machatschke als auch Wahle gaben jedenfalls
vorzeitig auf. Das ist doch kein Zustand, auch wenn die D.O.N.A.L.D
damit sicherlich 'nen Haufen Geld sparen kann. Und warum gibt es
eigentlicr; keine Weihnachtsgaben mehr? Sind die Präsidenten zu faul?
Gibt Grate kein Geld? Wofür zahlt man eigentlich seinen Mitgliedsbeitrag?
Kommen wir nun zu etwas völlig anderem, dem Kalender (gähn, schon
wieder?). Zu "Tötet Tante Dillmeyer": Ich persönlich finde den Spruch
nicht sonderlich schlimm. Im Gegensatz zu Strütz anpinkeln und verbren­
nen ist der Seitz-Spruch nicht gegen Daniela Dillmann gericlltet, sondern
eine Anspielung auf den bekannten Spruch "Tötet Onkel Dillmeyer", ein
Lied der angefahrenen Schulkinder, daß sich gegen einen bekannten
Orangensaft-Werbespot richtet. Dieser Spruch wurde von Koko Seitz kurz
zuvor in einern Leserbrief an SEUFZ verwendet. Diesen Zusammenhang
hat allerdings kaum einer verstanden, Grote vermutlich schon gar nicht.
Zudem ist Dittmeyer nicht gleich Dillmann.
Zugegeben, der Spruch ist nicht besonders originell (wie wär's denn mit
"Ist die ditt, mann"). Zum Grund, warum der Spruch ungeändert abge­
druckt wurde: Seitz haUe sich bei mir beschwert, daß Eiden seine Texte
geändert hatte. Deshalb hab ich mir vorgenomrnen seine Texte diesmal
Übertrieben originalgetreu abgedruckt (sogar mit seinen Anmerkungen).
Ins Vorwort des K-3lenders halle ich deshalb auch geschrieben "[... ] verse­
hen rnit den berühmten Kommentaren von Gangolf Seitz. Diesmal unzen­
siert, im Gegensatz zu einern gewissen Eiden, der überall noch seinen ei­
genen Senf dazuschrieb. Rettet den Seitz-Textl Was Ehapa mit Fuchstex­
ten begonnen hat, muß der Kalender nicht mit Seitztexten fortführen."
Dieser Anschnitt wurde aber von Grate als Beleidigung gegenCiber Eiden
aufgeIaßt und mußte daher gestrichen werden. Es blieb nur noch über:

Herrn Zebaot Zebu zur Kenntnis: Ich bin inzwischen 18. Verarschen kann ich
mich übrigens selbst. Warum auch nicht? Und Nummer 5 lebt.

"versehen mit den berühmten unzensierten Kommen.':aren von Gangolf
Seitz."
Zu dem Brief von Andreas Platthaus: Er fragt, warum ich Barks und Fuchs
für erklärenswert halte, nicht aber Kerstin Lingen. Sicherlich habe ich den
Kalender in erster Linie für Donaldisten gemacht, aber eben auch für den
Comicfreak in Brunsbüttel oder Oberammergau, der sich den Kalender zu­
fällig im Comicshop kauft. Und falls dieser nicht wissen sollte, wer Barks
ist, dann sollte er sich zwar ordentlich schämen, aber nicht dumm sterben.
Wer aber Kerstin Lingen ist, interessiert doch nun wirklich keine Sau. Ich
hatte diesen Namen auch nie im Kalender drin, das hat Grote eigenmäch­
tig hinzugefügt.
Was ebenso eigenmächtig geändert hat, ist Seite 210 (Hymne). Ich halle
diese Seite ursprünglich fertig montiert, wobei ich Hymne und Panel aus
einem alten Kalender kopiert halle. Grote sagte mir, er habe einen Aus­
druck der Hymne und das Panel in besserer Qualität und wolle es austau­
schen. Dies gestattete ich ihm, unter der Voraussetzung, daß nur Hymne
und Panel ausgetauscht werden, die Überschrift und Seitenzahl aber blei­
ben, damit die Seite weiterhin einheitlich aussieht. Doch was stelle ich
nach Druck fest? Grate hat die Seite völlig ausgetauscht, so daß die
Überschrift nicht zu den anderen Überschriften paßt und die Seitenzahl
ganz fehlt. Warum kann dieser Mensch sich nicht mal an einfache Abma­
chungen halten. Der Gag ist damit noch nicht zuende: In den MifüMis 4/93
schreibt auf Seite 12 ein Kürbis, daß ihm ein Eric Baumann geschrieben
habe, daß ich eine Note unserer heiligen Hymne verdruckt hätte.
Bei Erika Fuchs steht ein falsches Geburtsjahr. Hab ich auch schon be­
merkt. Ich möchte aber nicht unerwähnt lassen, von wem ich die falsche
Angabe habe: Von Christof Eiden, der wie im Vorwort auch zu lesen war,
die Daten (Geburstage, Namenstage, Wichtige Adressen etc.) sammelte
und zusammen mit grote dafür sorgen wollte, daß keine Fehler im
Kalender sind. Haha. In seinem Kalender stand auch schon das falSChe
Geburtsjahr, aber damals hat es Grote seltsamerweise nicht gestört. In
Eidens Datensammlung befanden sich mehrere Fehler, die ich teilweise
noch rechtzeitig entdeckte (z.8. falsche Postleitzahl bei Gangolf Seitz),
zum Teil erst nach Druck entdeckte (bei den Stammtischen steht unter der
Adresse von Petra Rothe die Telefonnummer von Hartmut Hänse!, die
Hausnummer von Klaus Harms stimmt nicht).
Und wenn ich schreibe, daß Barks von 1944 bis 1966 der beste Donald
Duck-Zeichner war, so schließt dies doch nicht ais, daß er es auch zu an­
deren Zeiten war, gell.
Zugegeben, ich hab auch einigen Quatsch 'reingeschrieben, z.B. der Tag
der donaldischen Einheit. Eine spontane Idee, die mir durchs Hirn gei­
sterte. Manchmal kommt bei spontanen Ideen was originelles raus, etwa
die Bemerkung zu "Mein Kampf", manchmal halt nur Schrott "Wir warten
auf den graßen Kürbis" (31. Oktober) hat auch nichts mit Donald zu tun,
sondern stammt von den Peanuts. Na und? Eigentlich wollte ich ja auch
noch den Sadie-Hawkins-Day (15.11.) unterbringen, aber den kennt eh
keiner (oder etwa doch?) und dann hab ich's vergessen. Was mich aus­
serdem verärgert/wundert: Da das donaldische Jahr kurz nach dem Kon­
greß begann, woilten sich mehrere Donaldisten auf dem Kongreß einen
Kalender kaufen. Doch: Der Kalender ist vergriffen. (Der Eiden-Kalender
1993 ist allerdings noch erhältlich!) Da frage ich mich doch: Wie kommt
das? Mögliche Antworten: a) der Kalender hat sich wie warme Semmeln
verkauft, b) Johnny fand den Kalender so schlecht, daß er weniger Exem­
plare hat drucken lassen oder c) bei den Hochwassern in Köln sind alle
Restexemplare weggespült wurden. Was ist denn nun die Antwort?
Wechseln wir erneut das Thema und kommen zu den neuesten Ehapa­
Publikationen. Es ist ja nett, daß Ehapa ein Sonderalbum zu Donaids
60sten Geburtstag herausbringt, in dem die wichtigsten Zeichner vertreten
sind. Nur peinlich, daß Ehapa hier wieder deutlich zeigt, daß sie nicht die
geringste Ahnung haben, von dem Zeug was sie veröffentlichen. Die bei­
den Geschichten, bei denen William van Horn angegeben ist, stammen
beide nicht von Van Horn sondern von den niederländischen Zeichnern
Heymans und de Jonge. Zudem ist das Handlettering noch häßlicher als in
der BL. Und daß die "umfangreiche Duckomentation" schon im OXMOX zu
lesen war, macht das Album auch nicht besser. Aber weil man mit Donald
Geld machen kann, erschienen gleich noch zwei weitere Publikationen zu
Donaids Geburstag. Die Beilage zur MM 24/94 enthält zwar keinen Barks,
aber zumindest Milton, Jippes und Van Horn, und das MM präsentiert 11
enthält auf über 100 Seiten auch nur zwei längst bekannte Barks­
Geschichten, ansonsten nur jede Menge Dänemark- und Italoschrott.
Loben muß ich ausnahmesweise das dynamische Duo Grote/Eiden/Ehapa
für den zweiten Band der Düsentrieb-Alben, denn dieser enthält 3 Seiten
mit Barks-Scripts, die in der amerikanischen Ausgabe fehlen, sowie einen
einseitigen Artikel zu diesen Scripts.
Was ist eigentlich aus Freider Kcoh geworden? Man hat schon solange
nichts mehr von ihm gehört. Das letzte war der Brief von Reinhard Kyll, in
dem er zugibt, daß er Kcoh sei. Eiden hat zugegeben, Kyll zu sein,
bestreitet aber, den Kyll-Brief geschrieben zu habe(hä?), und vermutet,
daß Bohn den Brief geschrieben habe, während Bohn dies wiederum
bestreitet und vermutet, Eiden habe den Brief geschrieben. Alles klar? JIl1
Das war erstmal alles. Power to the Pizza-Cats .)/fi"S;(j/a4€ WÖrV
PS: Preisfrage: Woher stammt mein heutiges Pseudonym?

Hans-Peter Wühl (18) 9.6.94

Richard Jebe (18) 13394



DEM INGENIE.UR IST NICHTS zu SCHWÖR

Don Rosa .
:Ln Deutschland

von Gangalf Seitz

Auf Einladung des Ehapa-Verlages ist Duck-Zeichner Don
Rosa nach Europa gekommen. Der Verlag hat erkannt, daß
Geld, viel Geld, zu machen ist, wenn man gute Zeichner
aus dem Sumpf der Anonymität ins Scheinwerferlicht der
Öffentlichkeit rückt und ehrt deshalb Don Rosa durch eine
eigene Albenreihe (flOnkel Dagobert, sein Leben, seine Mil­
liarden fl ). Umsätze freuen den Verleger. In seiner Freude
beschließt er nicht nur, die nächsten Rosa-Alben in kürzeren
Abständen erscheinen zu lassen, sondern er lädt auch den
Zeichner Rosa nach Europa ein, dami t er sein Werk auf der
Erlanger Comic-Messe präsentiere.

Dem berühmten Donaldisten Wolle Strzyz gelang es, Don Rosa,
seine Verleger und seinen Übersetzer zu einem gemütlichen
Informationsabend in die Frankfurter Buchhändlerschule
zu laden, wo absei ts vom Erlanger Medienrummel Gelegenheit
geboten wurde, den neuen Duck-man kennenzulernen. Denn
wer wüßte nicht ganz gerne, waS denn eigentlich der Herr
Rosa für einer ist?

Ein eher unscheinbarer Mann aus der Generation, die wir
hier die 68er nennen, mi.t schon leicht schütterem Haar,
dünner Brille, einem leicht ironischem Lächeln auf den
Lippen, so si tzt Don Rosa in der Phalanx derer, die ihn
vermarkten. Der Rücken ist schon leicht gebeugt, die Arme
,,,erden schützend vor der Brust verschränkt. Der Herr Rosa

Don Rosa (rechts) und sein Übersetzer

ist sich nicht ganz sicher, ob er den ganzen Rummel, der
nun plötzlich um seine Person gemacht wird, auch wirklich
verdient. Er würde sich vermutlich nicht wundern, wenn
man ihm erklären würde, er sei nur auf grund eines Irrtums
hier, und eigentlich habe man wen ganz anderen einladen
wollen.

Doch als dann Fragen aus dem Publikum dem Herrn Rosa bewei­
sen, daß es wirklich um seine Person geht, um seine Zeich­
nungen, seine Geschichten, da taut er auf und beginnt
zu erzählen von seiner Arbeitsweise, von seinem Leben,
von der Bedeutung Entenhausens für sein Weltbild. Am 29.
Juni 1951 wurde Keno Don Hugo Rosa in Louisville/Kentucky
geboren, \vo er auch heute noch lebt. Es war die Zeit, in
der das Fernsehen die Printmedien noch nicht aus den Kinder­
zimmern verdrängt hatte. Die zehn Jahre ältere Schwester
des kleinen Don war eine begeisterte Comic-Freundin, und
so hatte Rosa das seltene Glück, schon in frühester Kindheit
umgeben von Comic-Heften aufzuwachsen. Noch bevor er lesen
konnte, waren ihm die Bewohner Entenhausens ans Herz gewach­
sen. Schnell lernte er die Geschichten des guten Zeichners
Barks von denen anderer Autoren zu unterscheiden. Während
die Geschichten anderer Zeichner immer nur Geschichten
blieben, die man las und wieder weglegte, erkannte Rosa
die Qualität des Barkssehen Oeuvres schnell. Barks' Enten­
hausen war [licht nur der Ort, in dem fiktive Geschichten
spielten. Es hob sich ab durch seine Authentiztät, und
Rosa erfaßte, daß Entenhausen real ist. Die Mitglieder
der Familie Duck waren ihm ebenso wirklich wie die eigenen
Eltern, Entenhausen und Louisville gleichberechtige geogra­
fische Begriffe.

Beifällig nicken die anwesenden Donaldisten, als Rosa aus
seiner Jugend erzählt. Ja, das kennen sie alle, das können
sie nachempfinden, und der unscheinbare, etwas schüchterne
Herr in den ausgebeulten Jeans gewinnt Kontur und Sympa­
thien. In seinem Herzen ist er Donaldist, ganz gewiß, auch
wenn er das vielleicht nicht weiß. Er hat ja selbst lange
nicht geglaubt, daß er dereinst seinen Lebensunterhalt
mit dem Zeichnen von Ducks verdienen würde. Vielmehr hat
er sich der Familientradition unterworfen und den Beruf
eines Bauingenieurs gelernt, um das Rosa' sehe Baugeschäft
weiterzuführen. Bis 1987 hat er am Reißbrett gestanden
und Bauzeichnungen gefertigt. Zwar entstanden nebenher
Comic-Zeichnungen, etwa die Geschichten mit Lance Pertwill­
aby, aber Rosa hatte keine Hoffnung, seine Lieblingsbeschäf­
tigung, den Umgang mit den Figuren aus Entenhausen, zu
seinem Broterwerb machen zu können. Die Produktion von
Disney-Heften war in den USA zum Erliegen gekommen, es
erschienen nur noch Superman-Comics, die Rosa mit Abscheu
betrachtete. Und da er als durchschnittlicher Amerikaner
der Ansicht war, es könne nirgendwo auf der Welt etwas
geben, was es nicht auch in den USA gäbe. war er wie vom
Donner gerührt, als er eines Tages feststellen mußte, daß
es in mehereren europäischen Ländern eine blühende Comic­
Landschaft gab, in der auch die guten alten Barks-Geschich­
ten verlegt wurden. Als in den USA Gladstone begann, wieder
Disney-Comics zu verlegen, wanzte sich Rosa an und bekam
Aufträge, zunächst von Gladstone, später auch von den Euro­
päern.
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Die unsägliche Maus? Nein danke.

\ne durchdrungen Don Rosa von der Idee gewesen sein muß,
daß in der Welt von En tenhausen seine Zukunft liege, kann
man in Ansätzen ermessen, wenn man erlebt, wie skeptisch
und kritisch dieser Mann sein eigenes Werk sieht. Sich
über soviel Selbstzweifel hinwegzusetzen, braucht schon
einen guten Schuß missionarischen Eifer. "Professional
cortoonis ts" sind andere Zeichner, er selbst sieht sich
eher als dilettierenden Amateur. Seine Zeichnungen gefallen
ihm selten, gelegentlich schämt er sich älterer Arbeiten,
die er heute ganz anders gestalten würde. Dieser Mann ist
ein Perfektionist, ein Pedant dazu, der sich wieder und
wieder korrigierend über seine Zeichnungen hermacht, ra­
diert, wegstreicht, neu malt. Nur mit Zögern nähert er
sich in Frankfurt dem bereitgestellten Papier. Das Publikum
sähe den berühmten Zeichner gerne mal einen Duck zeichnen,
und kaum einer will Herrn Rosa glauben, was er hoch und
heilig beteuert: daß er eigentlich gar keine Ducks zeichnen
könne, jedenfalls nicht aus der freien Hand. Spontanes
Hinschmieren liegt dem Herrn Ingenieur nicht. Er machts
lieber, wie ers gelernt hat: er nimmt Schablonen. Kreis­
schablonen für den Kopf, Ovalschablonen für Augen und Rumpf,
zeichnet mit Bleistift, damit auch alles sich wieder ausra­
dieren läßt. Es muß alles seine Ordnung haben bei Don Rosa.
Erst wenn eine Zeichnung auch spiegelbildlich gefallen
hat, was der Meister im Badezimmerspiegel überprüft, bekommt
sie das Imprimatur. So pedantisch, wie er zeichnet, gestal­
tet er auch seinen Arbeitstag. Don Rosa ist keiner von
denen, die eine Idee haben, sich mit einer Kaffeemaschine
in ihrem Kämmerchen einschließen und nach zwei Tagen mit
einer fertigen Geschichte wieder herauskommen. Das sind
jene, die er mit gewissem Schauder als 'Professionals'
bezeichnet, und deren Arbeitsweise er nichts abgewinnen

kann. Rosas Geschichten müssen reifen, müssen erkämpft
und erarbeitet sein in abgezirkelten Neun-Stunden-Tagen.
Rosa legt Wert auf genaue Recherche. Die Details müssen
stimmen, und immer mehr sucht er Anregungen in der Historik.
"In den Geschichtsbüchern stecken die besten Stories",
findet Rosa und faßt es als eine Herausforderung auf, eine
Geschichte historisch korrekt zu gestalten. Die Story
von der Bibliothek von Alexandria, auf norwegischen Wunsch
zum Jahr des Buches verfaßt , nennt er als Beispiel. Wie
in vielem anderen folgt er hierin seinem Vorbild Barks.

Seine Pedanterie läßt es auch nicht zu, andere an der Ent­
stehung einer Geschichte zu beteiligen. Wie Barks macht
er alles selbst, von der Idee bis zur fertigen Story. Sein
hochgesteckter Qualitätsanspruch gestattet es nicht anders.
Und würde man ihn, etwa um die Produktivität zu steigern,
zwingen, Mitarbeiter zu beschäftigen, er würde sie auszahlen
und nach Hause schicken.

Gefragt, warum er denn ausschließlich Ducks zeichne, ent­
wirft er auf dem Papier einen Mickymaus-Kopf, demonstriert
die Einfältigkeit der nur aus Kreisen bestehenden Maus,
verzieht angewidert die Mundwinkel und übermalt den Mäuse­
kopf mit fetten Strichen. Den Donaldisten gefällt das,
und der unscheinbare Mann aus Kentucky gewinnt weitere
Pluspunkte.

Die Welle der Sympathie fegt dann doch Rosas Skrupel bei­
seite, und er beginnt zu zeichnen, füllt einen Bogen nach
dem anderen mit Dagoberts und Donaids. Schnell müssen die
Fans sein, die Zeichnungen vor ihrem Schöpfer zu retten,
denn wenn er schon die Filzbilder nicht mit einem Radier­
gummi beseitigen kann, so hätte er sie doch am liebsten
zerstört. Denn zufrieden ist er mit keinem, auch nicht
bei spiegelbildlicher Betrachtung. Doch nun der Damm gebro­
chen ist, und der Meister sich bestätigt fühlt, gibt es
kein Halten. Bogen um Bogen entsteht, und sicherlich werden
die berühmten Frankfurter Ducks (Filz auf Büropapier DIN
a 1, Rückseite kariert) mit den kurzen Beinen besonderen
Sammlerwert erlangen.

Johann Sebastian Bach pflegte in Ehrfurcht S.D.G. über
seine Werke zu schreiben (Soli Deo Gloria). Rosa versteckt
in seinen Eröffnungspanels gerne ein D.U.C.K. (Dedicated
to Unca Carl from Keno). Entenhausen ist seine Welt, der
er sich liebevoll und detailversessen nähert, auf dem Barks­
schen Werk kongenial aufbauend. "Was sonst außer Ducks
sollte ich zeichnen?" fragt Rosa etwas befremdet auf eine
entsprechende Frage aus dem Publikum. Der Mann hat recht.
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73.2. P-Bone T~oub~e (1940, K~ng, Sto­
ltymüMbeU: &vrlu)

20.2. MM-The B~ltthday Paltty (7937 G~~-
~ett, nachco~olt~eltt) neu '

26.2. W-Vumbbeee 06 the VUQon (DV
a~~ Bältenpeezjägelt, 1946 K~ng nun
voa~tänd~g! ) "

5.3. G-Get R~~h QU~CQ (Go06Y, dek Sp~e­
~elt, 7957, K-<.nney, Neu)

72.3. P-Bubb~e Bee (7949, N~chot~,
tv-neu)

19.3. VV-The Tk~a~ 06 Vona~d VUCQ
[Vonatd a~~ Zechplte~~e~, 1948, K~ng,
Wh~g. )

, ~ ',1 "

44

24. 72.: M~cQY Mau~ und Fkeunde au6
dem E~6: v~e~ E~~~au6 (GÄHNI und
Au~~chn~tte au~ Beau~y, AIt~eeee u~d
Madd~n \

24.72. Ae~ce ~m Wundek~and
25.12. Zaubeltha6te We~hnachten 6üIt
Vonaed VUCQ (m~t Maltcu~ BkOCQ und
peü6ch-Vonaed: Doppee-Gähn) und
Au~~chn~tten au~: C~ndelte~ea, Beauty,
Aeadd~n, Tote~ühne Hexe, V~chungee­
buch und VV-T~ke Tltoub~e, MM-peuto'~

, Chk~4tma~ Tkee [m~t VV) (Wheg. ~n rrn
\~ 26.72.Vumbo -

It .." .... ""cU __....~ 37.7 2. Rob~n Hood...... _--::::-~';'::8.&~-:-J-''''' _ 137.72 .. Vüneq' ~ Zaub.eltnacht (m.i.t&~~ Au~~chn-<.tt au~ MM-Mag-<'c'lan M-i.cke.yJ
4.4. Donaed VUCQ alL6 Scha,tzMche (mü
6~ehe 25.72., gähn) AUMchnüte au~
Melt~~n und M~m, Petelt Pan, AIt~~to­
cat~, Bamb~ ~ow~e 1JV-Beach P~cn~c
(aUe~ W.tedeltho.eungen, 6Owe·i..t -toon)
7.5. (e~n V-ünelj-Channe-f.-Spec-i.a~):
Von M~c~ey 6ült Mutt~ (7984) mü
AU~6chn~tten aU6 C-i.ndelte~ea, Snow
Wh~te, Bamb~, W~~e L~tt~e Hen (m~t
VV), 701 Va~mat~ne~, Vumbo, Lambeltt
VV-Che6 Vonaed, V~chungeebuch, Vumb~,
Petelt pan; und dazw~6chen: Ug~y VUCQ­
e~ng (7939), »V-Vaddy VUCQ (1948),
peuto~ Feedgee.tng (7 948, tv-ner.t),
VV-Contltaltlj Condolt (Vona~d ~n Boe~­
v~en, 7944,V~k.: K-i.ng, tv-neu), G­
Fathek'~ Vay 066 (1953), Go~~ath
II (7960) unteltbltochen von Eeme~ E­
~ephant (1936, neu, BaItQ~ ~chlt~eb
Stoltyboaltd 6üIt n~cht velt6~emte Foltt­
6etzung T~m~d E~melt!)

und 18.72.93: PLLUh delt Bält 6eültt
We~hnachten (~V~deo: W~nn~e Puuh
und delt We~hnacht~mann, au~ delt TV­
Selt~e m~t Spec~a~ von V~~ney-Fltance)

lillJn S;f;udio:

'~achtltäg~.tch zum 65. beQommt M~c~ey
2~nen KUkz6~~m - und Go06Y bekommt
zum 60. [d~e Jahke davok h~eß elt
ja D~ppy Dawgl e~nen Abend6ü~~ek:
[he Goa{y Mov~e. W~1t katen: Delt F~fm
:11.11. TV-Sek~e Go06 TkOOp? Re~te au~
ien PltojeQten w~e Saccekman~a/ WOked
,. 6 Numbelt 1 Coach, 3 Mou~equeteek~,
=hk~~tophek COeUbU6? Odek nuk e~n Zu­
"ammen~chn~tt all~ KUkz- und Feltn~eh­
,;amen. Immekh,tn üt a~~ Vlteholtt
'.o~ Angeee~ angegeben. (Sagt galt
'l~cht~, aUe TV. -SeItZen weltden ~m
~okden von L.A. entwolt6en und dann Zm
\u6tltag und ~n A~~en geze~chnet)

)an~ Beauty und A~add~n ~~t V~~ney
cu6 den Ge~chmacQ geQommen:
,(a~bjählt~~ch ooUen d~e Fame hekau~­
20mmen! Nach "HunchbacQ 06 Notlte Dame"
'lnd "Fanta-6~a Con.t{nued" (und natült­
~~ch "L~on K~ng" und "Pocahanta6" ~n
i~e~em und dem näch~ten Jahlt) ~~nd
repfant: "Famu~an", d~e Ge~ch~chte
l~ne~ ch~ne~~~chen Mädchen~, da~ 6üIt
:hlten Vatelt ~n den m~tteeaeteke~chen
:It~eg üeht, "Hekcu~e~" und ....
"A~da" (m~t Mu~ü von Veltd~ und Song~
'on Eeton John", vZeUe~cht auch
MakCO Po~o".

A~add~n" hat eÜle FOktHtzung elthae­
~n, eXQeU~~V au6 V~deo ~n den USA:
The Retukn 06 Ja6a1t" (ohne Rob·tn W-te­
~am~ Stimme). D~e~ ~~t vekmute~ch

'/<.11. AuttaQt 6Ük d~e "Madd~n"- TV-Se­
~e ~m Hekb~t. Neu w~ltd dann auch
Gakgoy~e~" und "SchnooQum~ and Meat"
e~n. (U.S.A. ,,~ty')

nd wa~ Qk~egt e~gent~~ch Vona~d zum
eb1LktJ.dag. Da Walt doch e~nmae d~e
ede von e~nek neuen Selt~e:
Du.cQ Daze" odek "DUCQ Day~"?

~o w~kd e6 un~ um den 9.6.7994 ö6tek \
au~ dem Fekn~ehen zu~~ngen. VOk 60 \
Jahken ekb~~cQte Vona~d da~ L~cht dek
F~emweet. Auch wenn Keau~ Bohn w~edek
da~ Vona~d~~t~6che ~n d~e~en Ze~~en
~ucht und nuk da~ V~~ney~~t~6che 6~n­
det: ek hat ja kechtJ
Vona~d~ Gebukt~tag üt vufgäkdonaf­
d~~t~~ch, zum~nde~t bakQ6~~t~~ch ge­
~ehenJ In 3 Caballe~o~ hat Vo~a~d am
Fke~tag, den 73. Gebukt~tag und ~n
VoMld1J B.i~thday auch. Velt 73.3. üt
Stud~o-F~Qt~o~ - ~n BakQ~' Ente~hau~e~
hat Vona~d n~e Gebukt~tagJ
Se~' ~ dkumJ
Zum 60. ek~che~ne~ 25 Caktoonh ~~ 4
Ka6~etten zum Sa~dekpke~6: Velt Supek­
6tak 6e~eltt Gebukt~tag!
(S~chek 6~nd da~ a~~e~ W~edekho~unge~!)
Abek ~chö~ wäke e~ doch, wen~
Vonald in ViI'. g1l.öß;te Scluw. de~ roeU
odek Ich bin liM. G~ößt;e (mü: So wak
;me~n Lebeni, auch Eine Ent:e wie VII. Wl.d
Ich (b~tte ah~e HecQ~' H~tpakade au~
V~~co-M~cQeyl ek~che~~en wÜkde. 3 gute
Zu~ammen~tee~ungen [d~e fetzte a~~ Vek­
6chn~tt) gutek VV-F~fme!
Neu au6 V~deo 6~nd auch mehkeke Vak~­
w~ng VucQ-Abenteuek (VakQW~ng ~~t,muß
~ch zugeben, galt n~cht ~mmelt 60
6ch~eclä, ~n machen 20-M~n.-Fo~gen üt
o6t e~n hüb~chelt KUkz6~~m begkaben)
,clnd S~ng m~t un6: Un Qfe~nelt FJleUnd­
bcha6t6d~en~t [m~t Sang6 aU6 A~add~n
.und MM-VV-G: Fkeand~cha6t - nach Cafe
POktek - zum M~t6~ngenl

Happy B.iltthday. litbu VoMld



26.3. SS- Funny Uttfe Buvm.teJ.> IU<lZeit­
ha<lenpaitade, 1934, Ja~l1.<lon, nun vo.f..f.­
J.>tiind.i.g)

2.4. MM-P-P.f.uto'<I Viteam HouJ.>e (1940,
Geiton.i.m.i., tv-neu)

9.4. MM-The Ca<ltaway {S~h.i.66bitü~h.i.geit,

1931, Ja~I1.Mn, ~oR.oit;'eitt, /leu!
16.4. VV-P-The Eye<l Have .i.t (VV hyp­
not.i.J.>.i.eitt PR.uto, 1945 Hannah)

23.4. G- Ho~l1.ey Hom.i.~.i.de (Ho~l1.ey-

Goo 6, 1945, Hannah, Wh.f.g.)
30.4. P-CV-Food 60it Feud.i.n' (Ba~l1.en­

höitn~hen naititen P.f.uto .i.n Hand<l~huhen,

1950, N.i.~ho.f.Mn)

7.5. SS-The GoR.den Tou~h (V.i.e M.i.da<l­
Stoity, V.i.<lenY<l .f.etzte Reg.i.e-Aitbe.i.t
und e.i.n FR.op dazu, 1935)

15.5. VV-Hool1., L.i.on and S.i.nl1.eit (Pete
Puma und Jit. <ltehtll.n Vona,ed<l Bitat­
6.i.<1~he, 1950, HaViHah)

21.5. MM- M.i.~l1.ey Cut<l Up (MM J.>~hne.i.­

det den RaM,n, 1931, G.i.Uett, na~h~o­

R.oit.i.eitt, IIflw)
2t.5. MM- M.i.~l1.ey' ö N.i.ghtmaite (MM' ö
Ho~hze.i.t!, 1932, GiR.R.ett. na~h~ofoit.)

neu!)
4.6. VI}-In'I!.J[.[oit Ve~oitatoil (VonaR.d
tapez.i.eitt, 1948, Hannah, tv-neu)

11.6. w.i.Jtd VonaEd<l GebuJtt<ltag ge­
6e.teiLt!

Pitem.te.fte
wiedeiLhoUe Vu~Ha))e6 Movze (31.12.)
und bita~hte zWz6~hen dem 17.3. und
dem 11.4. V.i.e 3 CabiUtteit06!!!

RtE-Vzöney-F.i.Empaitade:

W.i.edeithoEungen: 28.11. PR.ut06 PEay­
mate, 5.12. P- The. Aitmy Maöcot ('43
na~h BAA/u.-Stoftlj-BoMd, 12.12. M.l~­

l1.elj'ö TftazEeft, 19.12. G-Fatheit'6
Weel1.end, 16.1. lJlJ-DonaR.d'ö Gaitden

PS. , D,esesJ.IM (~ deul­
scl,elll "I~E> .. naci-, At<ISTO­

CATS veIfOilllvJ.l,cl.-i ClVl'0 w/edq

SCPf~Jt::'(;E'IA/ITrC4e:1J I

r;:: DONALO in Silde. Donald. Slide

'5'
'5'
,~

,~

,~

'0;
>5
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23.1. P-Camp Vag, 30.1. G-Go06Y Gljm­
na6t.i.~/The Magz~ 06 V.i.öney An.i.mat.i.on,

6.2. MM-GaUoPPÜl'Gau~ho, 73.2. G-Ten­
n.i.ö Ra~Quet, VP-Sea SaEt6, 20.2. MM­
OV-G-Ceodl. CR.eaneft6 27.2. VP-P-Vo-
naR.d and PEI.l.to, 60ft 200,
13.3. P g the Gopheit, mJ-MM-Magi­
~ÜlJ1 M,lc-l1.ey, 20.3. 1)1I}-CV-VonaR.d AppR.e­
~oile, p- In Vut~h

3.4 ..tv-nett: P-Spft.i.ngt.lme 60iL PEuto
( 79441 und mJ-Titombo ne TitoltbEe (Supeit­
mann VonaEd, 7944, K.i.ng na~h e.i.neft
BAA/u.- Idee)

Sommolpau6e

aR.R.e F.i.R.me 6ynchiton.i.ö.leitt, auch VonaEd
zn deut6 ~h! S~hwMz-we.i.ß eR.eQ;titonü ch­
~oEoit.i.eitt!

VV"VonaEd Vucl1., MM= M.i.~l1.ey MouJ.>e, p"
PEuto, G" Goo6Y, SS" S.i.EEy Symphon.i.e6,
CD" A+Behöitn~hen

tv-neu" w.i.itd'6 wohE J.>~hon au6 V.i.deo
geben!



PETER GLASER

(6) lebt als" 7i711po··­
Koltmmüt e,G/fl.H>rs heile
1+~It"), Schrift.)'telle,.
("Schönheit zn WaiJin ')

und DOli{//d-D/lL'k-FrcuJuL

III j-lllJilburg

toll findet. Daß "'Ich andere Donald­
Zeichner wunderbare Geschichten
gemacht haben, wird mit Fußnoten
getreten. AI Tlliaferro, von dem der
schöne Donald auf den Strips für die
Sonntagsseiten stammt) wird immer­
hin gelegentlich genannt. AufR1hbitt
bin ich erst durch jemanden aufmerk­
sam genl;H...ht worden, Jer mit ihm
korrespondiert hat. Und auch lVLlte­
rial tiber J <lek llanl1'.1h muß man ge-
duldig suchen, wiewohl er "The Other
Duck Nbn" gen:.mnt wurde und bis
1942 als Animator mit Barks zusam­
menarbeitete.

Das gemisch~.e Doppel aus Zeich­
ner B,lrks und Ubersetzerin D1'. Eri­
ka Fuchs bleibt unangefochten das
deutsche Tralllllpaar, Sollte ich eine
\Vertung riskier~n, welche die beste
Jer besten Donald-Geschichten ist,
würde ich sagen: "Der Falke Farra-

, wo dem nicht unbedingt tierlie­
Donald ein fieses Flügeltier in

Gestalt eines arabischen Jagdfalken
zll~estelltwird. D;lß DonaIds forcier­
te ~~reudlosigkeit im Umgang mit dem
rabiaten R,ubvogel von einer alli­
terativen Arie höchster Güte flaniert
wird, die sich von llabartiger AJler"
über "garstiger GeierH brs zu "per­
verser Bussard" bew'cgt, i'st nur eines
der zahlreichen Juwelen dieses lvlei­
stcrwerb.

Im übrigen gibt j)onaltl Leben,hil­
Fe, Kraft llnJ Trost in sch\'v'eren Stun­
den. Als die l,taz" mich in einer Bild­
unterschrift in Paul Glaser umbe­
nannte, Wtlr sofort, wie ein m,Htischer
Schild, eine Geschichte pdse~t. Und
ZWJr die, in der er dem Filmsrar Rü­
Slt<l Rührschneck imponieren und
unbedingt in die Zeitung kommen
Jlli)chtt:. Als um Ende dcr Flaggell­
l11;l~r, ~lUr dCll er geklett,en ist, f:~i~ ',lUr
ein StLillHnelchen ::lblJrennt, ist end­
lich ein F()t()rt~porrer zur SteHe, der
\.L1s Komisch Ilndet. /\.ndcrmag's ist d:.1s
Foto ~luf der erSten Seite. ßilJunter­
schrift: "RoJl<.l!d Dunck auf dem kür­
ZeStell FLggcnm,lst uer \;Velt."

Auch al; ich noch in Fabriken ge­
;lrbeitct habe, ,1l1 lVLJschillcn, die Se­
kunden zu Jahn.~n ;llISW,llzCll, konnte
ich mich hilfreich mit Donald idcllti­
lii.icrcll, der in D'lgobcns C;<::ld~;pei­

eher ~Eller polieren muß, indes die
Neffen ausrechnen, d,lf5 er bei seinem
aktuellen Arbeitstempo noch +8J:lh­
re, sieben tv]onate, zwei \Vochen und
einen 'Tag zu tun hat.

llach. Was ist also schönel-, als SIch
ins Bettzu be~'ebcnund DOl1ald zu frö­
nen~ Dieses ~;eeindruckendeBehagen.
Diese eminente Entnltiomlli5ien~llg.
Diese beseligende Bewuf5tseinsve;­
cllferung. Das \Vunder DonalJ. Dann
tr~iul1tl' ich. immer wieder triiume ich

davon, LlnJ ich will, cbß es wahr
wird: ein bbues Au­

QJ 0,.." tobahnschild,
o "-"d auf dem akku­iP rat in Weißer

o OD Normschrift
"Entenhausen 313 km"

'-==r--:::- steht.
Ich bin halt nichts als ein ein­

bcher Freund von Donald.

daß mJn 3m
Bodenbel'g sehen

konnte, welche Po­
sition ein lVlitarbeiter

innehatte. Es fing bei
Steinboden an und
ging über Holzboden,
Filz und 'leppich­

boden bis zu
wolken-

\veichen \VoJI­
wiesen. AJs 13c.lbbitt annng,

arbeitete cr auf Steinb()de~.
Er kaufte sich den Aauschig'sten

Teppichboden, den es gab. D~sney
ließ ihn wieder rausrC'jj~e[l. J);lIln

blUffe Disncv sich ein neue,,"; dickes
Auto. Babbitt IC1UftC' sich ein Ili)(..:h
dickeres. Sehliel.\lteh lettelte Babll;t
[()41 einen Streik in den St'lIlJiuS;Hl

(Slog;]Il: "Are \Ne ;\Jell ür ,Vlice?").
Seither ist er bei Disne.y perJulw JlOIl

gralil. Ausr'aJicrt.

I

Zug'cspitzt
""'l1ilil----lkJnn 1l1~111 sagen,

daß die Donaldistcn nachfolQ'ende Ge­
nerationen cbvon abhalte~, sich für
Dunald zu interessieren. Ein Z'wölf­
j~ihriger~ der Donaldisten im Fernse­
hen sieht und hört, dal.1 ein altes Heft
UnSLilillIlC'll kostet! liest lieber die Be­
,h,·nu,ngS<lJ't!eilllllg,cull1 Vi<b}-K;lmpf-
spiel !\.()Ill!Jat".

Die \vcnigsren kennen den wirkli­
chen V;lter von Don',lId. F.s ist deI"
Zeichner Arthur "Art" Ihhhitt. Früh~r
\V~lr es bei Disneyso, I

o
zwei Knopfe an seine1~ l'vlatrosenjacke , 1974 Der balliinische Zeicbner Daan
1951 Carl Barks erfindet die Beagle Boys Jippes liefert nacb intensiver Beschafti­
alias die Panzel'knflcke1: g7l11g mit der Kunst von Ca1'l Barks
Die KUnJ"thistorikerin Dr. Erika Fucbs Beiträge fiir das "Donald Duck"-HeJt

iibe1-setztfiirden Ebapa-J/erIag DislU'_YS '1976 De1- lvleteorologe Han.r von
Comic-Strips ins Deutscbe Storc/; gründet a'ln 31. 10, die "D'eut~

1961 Der fetzte klassische Donald Duck- scbe Organislltion Nichtko'tJl'merzielIer
Kurzfilm G, Tbe Litterbug") wird pro- Anbängerdes Lauteren Don{tIdimltH"
duziert (D, O. NA. L. D.), besm' bekannt ,,!r
1962 .earl Barks e1fz-nclet Gyro Gear- l,Donaldi_rten"
Joose alias DanieI ßiisentrieb -1983 Erika Fuchs verkauft' ihre tl1ickJ'­
1965 Im Septenzb,,- erscheint die letzte Malis- Heftsarmnlung, acht faufende
von C",·I Barks gezeicbnete Donald- lvlete,; fü" 1S 000 Mark
Gescbicbte 19134 'Die deutsche A/b'lt'Jm'eibe llDic
1966 Am 30. 6. scheidet Carl Bark.e bei besten Ge.echicbten von Donald Duck"
?Vestenl PubliJbing) Dime}s Lizolzneb- wird m,zJgelegt
mer in Sachen Coruics, tlUS_ Am 15.12. 1985 Der US-Ve1-lt:'g "Another Ranl­
stirbt rVillt Disne)' in Burbünk b0711" beginnt mit der VeroffentlidJ'lmg
1969 Am 3. 2. .l'th-bt Donald-Zeichner einer 30biindigen Gew'llltllttsgabe der
AI7idiajerm Sein Name wurde wahnnd O:uvresvon Carl Bm'ks: 62 I SSeiten Co­
seiner 38jäbrigen ArbeitJtir· Dimey ein mies und 1.90 Titelbilder
einziges jV1af erwiilmt t 987 Erika Ftu!!J' beendet iln'e Tiitig-
1971 earl Btn-k.rmalt das ente von 122 keitals Don/tld-Ubersetzerin
Ölbildern der Ducks 1989 Ein UnbelmuJlter bezablt bei einer
~972 GrobiauGans'.Analyse"DieDuclls Auktion etv)u 500 000 lvlarkjI"i7- die
~ ein Psychogramm der Sippe a erscbeint ersten erhaltenen Folien eine~; Dona/d-
im Rowobft Verlag Dlld-Zl.'icbentrid.'ji.lmJ

Insverent rung
Zum 60. Geburtstag verteidigt PETER GLASER seinen

Freund DONAlD DUCK gegen. Spekulanten,
Fetischisten und ande're Donaldisten

1934]ndem Trickfilm"The
Wise Little Hen" erblickt
Donald Duck am 9. 6. - an­
dere behaupten. am 13. 3. ­
das Licht der 0flentlichkeit..

1935 Carl Bllrks bekommt einen Job in
Walt Disneys Story Department lind
zeichnet seinen ersten Donatd
1938 Am 7. 2, bekommt Donald Duck,
gezeichnet von Al IafiaJerro undgetextet
von Bob Knrp, seinen eigenen Tages-Strip
auf den farbigen Sonntagsseiten, d,,·
SChließlich in 322 Zeitungen erscheint.
1939 Tick, Trick und Track gesellen sicb
zu Donald Duck
1942]m zweiten "Donald Duck "-HeJt
erscheint die erste Donald-Geschichte von
Carl Barks (zusammen mit Jack Han­
nah): "Donald Duck Finds Pf1·ate Gold"
'943 Donald Duck in der Hand der
Nazis in dem Trickfi/m "Der Fuebrers
Face", de1~ einen Oscar erhält
1947 Carl Bm'ks erfindet Scrooge iYh­
Duck Illias Dilgobert Duck
1948 Carl Barks erfindet Gladstone
Gander alias Gustav Gans
1949 Donald bat statt vier mj1 noch

Stapel zerfallt, liefert eine glanzvol­
le Farce auf die Idee einer auf­
geräumten Welt.

Das Ordnen zum Exzeß getrie­
ben haben die Donaldisten. Ih-
re kanonischen Verzeid1nisse
der entenförmigen Expres­
sionen von Barks sowie
Fluten von Se-

kunctirliter:ltur - zu
Fragen wie der, weshalb
Donald in Erregungszlistiin­
den manchmal Zähne be­
kommt - entspringen einer
NIischung aus Ameisenfleiß
und hochkultivierter Gei­
stesvenvirrung. Channe und
Leichtigkeit bleiben so auf
der Strecke.

Der\rVllnsch, ein abg'eschlos­
senes lVIi ni- Universu;n perfek
zu strukturieren, triigt in DetltSl
land denkwürdig'c Friichte. 197fj VOll

dem IVJetcorol~genHans VOll Storch
begründet, machten sich die Don<llJi~

sten einen Namen als erstldassige Ver­
scheißerer wissenschaftlichen und re­
volunonaren SchrifthlIns (,,\Vorte der
Vorsitzente Donald Duck"). Heute lei­
den sie unter einem Gartenzwerg'-S,,'n­
droln, g-emischt aus Vereinsm::iC:;Ti,
Kbssen'i)IiJ1lus-iVlel1talit~ltund der D()­
l1linanz eines sekrcnhaften RlrksislllUS.
Es ist der Geist der besserwisserischcn
Bürschchen Tick, ·Ihek und 'Ir,lCk, der

sie umweht, nicht der
von Donald,

Die Bewußts
~ in jeder von uns hatte schon
.-J mi t sechs Jahren ein klares
-, Gefühl dafür, was an Comics
--.J gut ist. Kinder kennen kein
lpfinden für "biJIig", ihre Wert­
ätzung ist an existentiellen Maßstä­
1 orientiert. "Ich wollte, daß sie den
lien Gegenwert für ihre 10 Cents
:ommen", sagt Carl Barks, der als
"gute Zeichner" von Donald Duck
tihmt wurde. So einfach ist eS j vier
Iharden Menschen zu vergnügen.
.Leute, die sich die Fresken der Six­
schen Krpelle nicht nach Hause ho­
können. bietet der Donald von

'ks eine annehmbare Alternative 'auf
nselben Niveau.
)onaJd Duck, das ist ein Lied in UD­

,n Herzen. Er ist fTeundlich und lei­
1 unser Leben getreten: im Rascheln
Micky-Maus-Hefte. Er ist geblie­
: ein Freund. Das war die Zeit, in
warmes GrJ.s im Sommer nach

menlicht roch und der britische
;senschaftler Dr. Ash behaupte­
"TI311 könne sich gegen Radio­
vität am besten schützen, in­
1 man sie prophylaktisch ein­
lmt. In der "lvINIK-Zeitung"
Inneren eines Hefts verhieß
fessor Heinz Haher aufTegen­
~ekanntScluften:"Unser Freund,
Atom." Und Atome, fünf Seiten
Donalcl Duck entfernt war das kei­
'~r<1ge, best~hen aus QU<'lks.
)ie alten HefTe sind mit den lahr­
men verstummt. Das Papier is~ ,"'om
en Blättenl stumpf und weich. Sie
cn gelebt. I-Ieute versuchen Leute,
m\;el Geld und zuwenig IDasse ha­
, sich ihre fugend zurüZkzub.ufen.
Preise fü~ eTnzdne Hefte ;lUS den
jahren liegen bei bis zu 3OOG Mark.
)::lß d:l etv,;;lS nicht stimmt, diim­
Te mir, seit ich \'011 I()ij5 an die
mclbbuen Prachtbiinele eier "Carl
~s Libr;l["\-'" kaufte. Eine ambivJ­
e .~ngelegenheit: Einerseits ist es
lderbar, die ganzen Donald-Ge­
ehten versammelt zu haben. An­
~rseirs ist das kein Comic mehr.
1n ich clie Alben im Bett las. be­
ich BJlichvI"eh, weil sie so schwer

, d~lf$ einem dit' untere Ecke auf
\-Llgen drückt. Bei einem Preis
lihe~' 100,\1,111 pro Band begann
:br;luf zu ;lchten, daß keine ßut­
'..:cken ;lufdie Seiten kommen. Ich
rc mich spieBig.
~rlirnliegende D()ll,lld-Hcfte ste­

::;cit jeher':" für jene Freiheitund Un­
''."llIl.I:;'enheir, tkr die Irrlehre vom
~H_:hsen\\erden ihre
ischen Vor-
un(ren vun
cn::~ Ord­
~szustil1l-

entgc­
r.usetzcll
t.DieGc­
ohte "Der
IC Zerst""h­
, in der
ald ein AblJruchun­
ehmen betreibt und
:;ebäude, von der Ab­
rne anmutig angetippt,
~eometrisch geordnete
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.,'.mit dem flecht, bei feierlichen Anlässell die Gro­
ßen Spendierhosen mit Roten Streifen zu tragen.

Richard Jebe und mich (Fotos)
M.artin Lhotzky, PdO (Layout)
Nlco Mutters (Tippen des Textes)
Gangolf Seltz (freundliche Unterstützung)

Zum Schluß möchte ich meinen Dank richten an:

Alles in allem war es ein sehr schönes Mairennen und die
Veranstalter des nächsten Rennens werden sich
anstrengen, um es zu überbieten.

Teilnehmern freudig empfangen und bis spät in die Nachrt
gespielt. Doch irgendwann mußte man aufbrechen; und auch
Klaus Harms, wollte sich zur Ruhe legen, da ihn ein Anfall
von Bauchgrimmum imposantum ouzum befallen hatte.

•



AU'

wenn ,ch erst das Foto hab'
ist er nach Haus gegangen

Bringt mir erst einmal einen Apfel!
Ga-Gaack' Ga-Gaack'
OOH'

WDC 57: Der Herrenspecht (MM 311511, TGDD 21, KA 32)
9/1 Borgst du uns / wohl deinen/ Fotoapparat Borgst du uns / deinen / Fotoapparat
11/1 RRR RAT-A-TAT TAT-TAT RAT-A-TAT TAT-TAT
12/3 HE'
12/7 AUA! AU' AUA!
12/8 RAT-A-TAT-A-TAT
16/5 wenn ich das Foto hab'
17/4 ist er nach Hause gegangen.

WOC 59: Reine Liebe und Güte (MM 5161, TGDD 114)
28/3 vom Menschen nur Gutes enährt. von Menschen nur Gutes enährt.
28/5 SNAP
29/5 Bringt mit erstmal einen Apfei'
31/10 Ga-Gaack' Ga-Gaack' Ga-Gack!
33/9 OOOH!

WOC 60: Das Radargerät (MM 11152, TGDD 4, GM 8180, KA 213)
HinweiS Hier hat der Letterer nicht den MM-Text als Vorlage genommen, sondern den
TGDO- Text. Daher vergleichen wir mit diesem Im Inhaltsverzeichnis TGDO-Abdruck.
35/'1 (fehlender niel) Das Radargerät
35/4 Heut ist eigentlich er dran Heut ist eigentlich Onkel Donald dran
37/4 RRR-/ RRR- RRRR- / RRRR-
37/9 ... mit dem Abwasch fertig. ..mit dem Abwasch fertig, Onkel Oonald.
39/2 berühren wir überhaupt nicht / die Erde. berühren wir überhaupt / nicht die Erde.
39/3 Haha, hahahaha' Haha, hahaha'
40/8 die Strohpuppen aufstellen' die Strohpuppen aufgestellt'
40/9 Da h,lft ihm auch sein / Gerät nichts. Da hJift ihm sein / Radar nichts.
41/10 Hier um d'e Ecke in dem / großen Zelt' Hier um die Ecke / in dem gmßen Zelt'
42/11 bei lebendigem leib über die Ohren' bei lebendigem Leibe über die Ohren'
44/3 BSSSSSST' BSSSSSTI

WOC 58: Retter in der Not (TGDD 110)
Hinweis: Der Text in TGDD stammt nicht von Fuchs. Verglichen wird mit dem von Grate
abgetippten Fuchs-Manuskript, welches dem Letterer als Vorlage diente.
20/10 HElP! HElP! Hilfe' Rettung'
21/4 Nur Hunger / und Durst' Nur / Hunger und Durst!
21/6 lieber nach Treibholz / für ein Floß' lieber nach Treibholz. / Für ein Floß'
23/5 Und wenn ihr Essen findet Und wenn ihr was zu Essen findet
23/10 TROMMEL TROMMEL Trommel'
23/12 Uff Uff!
24/8 und mich schmoren lassen? und mich hier schmoren lassen?
24/9 BRUMM BRUMM! Brumm'
25/12 Hör schon auf zu zittern, Onkel Donald' Hör doch auf zu zittern, Onkel Donald!

WOC 61: Das Oetektivspiel (MII!l30158, MII!l47190)
Hinweis: In MM 47190 heißI die Geschichte "Die großen Detektive." Den neuen Titel hat sich
vermullich Ehapa selber ausgedachl. (Tilei aus 47190 stammt aber auch nicht von Fuchs)
46/1 Hahaha' Haha!
47/4 den Mann auf dem / Pferd zu finden. den Mann / auf dem Pferd zu finden.
49/811 $100,000
50/3 Psst, pssst! Psst, pssti
50/5 DUCKBURG BANK STOCK AI<TIENDas weifse Kaninchen & der verrückte Hutrnacher

Die "Fuchstextreparatur" ist noch nicht tot. Eigentlich sollte bereits im 00
87 eine neue Folge abgedruckt werden, doch die Redaktion ließ die Seiten
einfach unter den Tisch fallen. Aber hier ist sie nun wieder. Da sich durch
den zweimaligen Ausfall dieser Rubrik einige Bl-Alben angesammelt ha­
ben, haben wir die Schriftgröße etwas reduziert, um mehr Reparatur auf
eine Seite zu bekommen. Zusätzlich haben wir nun auch die falschen far­
bigen Soundwords aufgelistet.
Wenn man sich WOW, den Jahreskatalog der Ehapa Comic Collection
durchliest, weiß man nicht, ob man lachen oder weinen soll: "Was aber
maßgeblich zum Erfolg der Barks-Geschichten in Deutschland beigetragen
hat, ist die Übersetzung durch Erika Fuchs. [... ] Carl Barks ohne den Wort­
witz von Erika Fuchs - undenkbar." (WOW, S. 28)
Wenn Ehapa dies bekannt ist, warum bringen dann die Bl-Alben keine
Fuchs-Übersetzung, sondern nur eine Übersetzung nach Motiven von
Erika Fuchs? Anders kann man dies bei bis zu 70 Abänderungen pro
Band nicht nennen Dies verschweigt Ehapa natürlich. "in der klassischen
Übertragung von Dr. Erika Fuchs" kann man da lesen. Und der ahnungs­
lose Comicleser glaubt es auch.
Für diejenigen, die nicht wissen, was die Fuchstextreparatur ist: In der er­
sten Spalte steht die Seitenzahl und die Panelnummer der Barks Library­
Alben. In der zweiten der Text aus der Bl. In der dritten Spalte steht der
Original-Text. Die Änderung ist fettgedruckt.
Wenn man sich die neuen Bände ansieht, dann fällt auf, die es sich etwas
gebessert hat. Zwar gibt es immer noch viele Fehler, aber diese sind
meistens nicht mehr ganz so schlimm. Einige Oonaldisten hatten sich übri­
gens bei mir beschwert, daß ich so viele unwichtige Änderungen aufliste.
Zugegeben, einige Änderungen sind unbedeutend ("OOH!" statt
"OOOHi"), aber trotzdem muß es nicht sein. Und der Vollständigkeit liste
ich sie rnit auf.
Hier ein Vorschlag an alle leser: Schreibt an Ehapa und verlangt Euer
Geld wegen bö,williger Täuschung zurück, schließlich ist Ehapa bekannt,
daß die Alben keine "klassiscl,e Übertragung von Dr Erika Fuchs" enthal­
ten. Vielleicht kommt Ehapa dann endlich zur Einsicht.
Bei dieser Gelegenheit möchte ich Johnny Grote dafür danken, daß er uns
eine Kopie das Manuskript des neuen Fuchstextes von WDC 58 zur Verfü­
gung stellte. Ich hoffe, daß er der Fuchstextreparatur auch bald die
Manuskripte von WDC 80, WDC 85 und der Dagobert-Onepager zukom­
men läßt.
Icll weiß nicllt, ob es sich schon überall rumgesprochen hat: Es hat sich
Ilerausgestellt, daß die Übersetzung von WOC 31- WOC 41, d'le
1979/80 erstmals in GOOFY erschien, nicht von Erika Fuchs stammt, son­
dern von Uli Klein, der damals zusammen mit Peter Schlecht die
I~edaktion leitete. Erika Fuchs soll die Texte aber genial gefunden haben.
Hinweis: 8l Special Donald Duck 6 (Mai 1995) wird übrigens "Donald
Ducks Atom 80mb" (wallrscheinlicli zensiert) und "00 tell about Kites"
enthalten.

Hier sind alle farbigen Soundwords verzeichnet, die nicht mit den Fuchstext übereinstimmen, aber aufgrund des Farbfilms nicht geändert werden können, bzw. genauer
gesagt, wo Ehapa nicht bereit war, sich ein wenig Mühe zu gegen. Ebenfalls sind andere farbige Schriftzüge verzeichnet, etwa Ladenaufschriften etc.

',t :t4§ii4Utbiij'hi" EIE 4 :t~hniiiMgjd$;i'l •
10/4 CLiCK KLlCf(' 10/6 CRASH KRACKS' 8/1 BANK 10/7 DUMP
11/7 CLONK BAUTZ' 13/5 SPLOSH' PLATSCH! TOYS 22/2 SLAM! RUMS'
12/7 OW' 16/7 ROAR WRUMMI 8/6 BUZZZ BRUMM' 24/8 EEKI liiih!
12/8 CLONK' 18/5 CRASH KRACKSI 8/7 BUZZ' SUMM' 25/8 PLOP! PFLUPP!
14/7 AH CHOO' HATSCHI' 19/3 OUCH' AUA' 8/8 SQUEECH' QUIECK' 34/1 sLAM' RUMSI
15/6 THUD' PLUMPS' FONK' KNUFF' 9/2 WHAM' PATSCH' 34/8 BANG ZISCH'
15/8 SPLAT BAUTZ' 22/5 SPLAT PATSCH' 9/4 ROAR SURRRR' 35/2 SLAM' RUMS'
16/3 FILM 22/7 BOP KLATSCH' 9/7 BZZZ ZZZZ SURR RRR' 40/4 ?

16/6 COsTUMES 29/6 SPLAT KLATSCH' 9/8 ZZZOW HUlillI 40/7 THUD' PLUMPS'
18/1 OW' AUA' 30/5 WAK' HUCH' 11/2 ZOOMI BURR' 45/4 CRACKI SPLAT' KRACKS' HACK!
20/1 SLIP 31/5 CRASH' KLIRR! 11/4 BZT! BZZTI BsSST' BSSSST' 49/8 MEEAOW' MIAU!
20/3 ZOW Rutsch 34/7 CRACK' KRACKS! 11/5 THUD' PENGI 51/4 MAE!OU! MIAU!
20/9 EEK' Irilh' POW' KLIRR' 11/8 ZZZ BUZZZ SSSS' BSSS! 53/2 MEOW! MEOW' MIAUI MIAU!
20/10 HELP' HELP' Hilfe' Rettung' SPLAT' PATSCH! BUZZ BUSSS'

@#ii!M9IWtMiiJiL$JWiki' Hll21/7 MORNING 35/8 WHOOSH' HU!II!! 13/4 ROAR' RUMMS' i
23/9 CLUNK Zack' 36/6 SPLOK' PFLATSCHI 14/7 SWISH ZACK'
25/8 SMACK' Puff' 40/4 OW' AUA' 16/1 ZOOMI ZUMMMM' 6/7 SQUEEK! WIEHER'
28/9 OOF' AUA' 43/4 WM' RABÄH' HUHU' ZAZZ' ZUMMMM' 7/3 PLOK ZACK'
29/3 OW' AUA! SOB' SCHLUCHZ 16/7 FWOOSH PFUSCH! 8/9 THUD' BUMS'
29/8 OW' AUA' 43/5 WAW' RABÄH' 17/3 OOF' AUA' 9/2 SPLASH PATSCH'
30/6 FONK' PLUMPS' WM! HUHU! 17/7 THUD! PENGI 19/2 SPLAT' PATSCH!
31/2 SNORT' SCHNORCH! 45/1 SKREECHI MIAU' 18/7 CRACK' ZACK! 19/7 BOOM' BUMI
33/7 SNORT SCHNORCH' 45/2 OWOOI KRRCHCH' 20/5 ZOWI ZISCH' 20/6 ?
34/11 OOOF' UFF' 45/5 OWOO WAU' 20/6 BOOM' BUMM 20/7 ?

35/8 WELCOME 46/6 SOCK! PENG' 25/1 FOMP' BUMMSI 22/7 OW' Aua!
4312 FIRE Läschwasser 47/3 SPLAT' KLATSCH' 26/2 WHOMP' RUMMS 25/1 WAK' HUCH'
43/5 10c SWAT' KLATSCH' 26/7 RING' KLiNGELlNG' 25/6 R!P' RATSCH'
43/10 RIP RATSCH! 48/5 WHAM BIFF' BUMMS! AU' 29/6 THUD' PLUMPS' 30/5 CHUNK' BUMS'
44/5 RIP RATSCH' 48/6 OW' BOP' AUA' PLUMPS' 33/8 CRASH' RUMS' 30/6 SPLOOK PATSCH'
44/6 THUD PFLATSCH' 48/7 POW' 36/3 CRUSH' PLUMPSI 31/5 THUD' ZACKI
47/6 WAK' 52/5 SPUT PUST' 37/7ff DOGS 34/8 CRASH' KRACHBUM'
48/9 COSTUMES 52/7 OW' I'UA' 42/6 OW' AUA' 40/2 ZOWPO~IK SAUS'
49/10 ZIP WUTSCH'. 5616 WHOOI\i1' WUMM' 4414 BANG' PENG'. 40/3 BLAM z/\CK'
50/6 ZIP' WUTSCH' 57/1 SPLASH PU\TSCH' 53/8 SPRONG' ZITTER' 40/6 SKID RUTSCH!
51/10 WAI(' 58/6 FLiTSCH! 55/9 RIP! RATSCH' 44/4 WHIRP WHIPR' "FLIP' "



WDC 62: Ein schmähliches Ende (MM 18/80, TGDD 113)
9/1 (fehlender Titel) Ein schmähliches Ende
913 (fehlende Briefkastenaufschrift) DON DU (Der Rest Ist verdeckt)
1416 das Wasserskirennen heute nachmittag. das Wasserskirennen heut nachmittag.
1615 DRAHT STACHELDRAHT
1715 JUGDE

WDC 63: Der schönste Finderlohn (MM 46/58, TGDD 22, /11IM 39/84, KA 33)
2112 POCHI POCHI POCH! POCH! POCHI
27/8 für besondere Kennzeichen? sonst noch für besondere Kennzeichen?

WDC 72: Wie du mir, so ich dir (MM 21/78, MM 38/89)
714 und träumen von lauter Einsen in Mathe und träumen von lauter Einsern in Mathe
8/1 Ti-hick! Ti-hik!
817 Die Herren wollen ausbülten? Die Herren wo!len ausbüchsen?
9/8 Nur die verkehrte Richtungl Nur in die verkehrte Richtungl
10rl KIPPEN KIPPEN!
10/8 (feh/endes Soundward) SCHWUPP!
1417 (fehlendes Soundward) BREMS!
1517 Ich lebe wieder richtig aufl Ich lebe richtig wieder auf!
1616 Pfad der Tugend zurückgeführt habe Weg der Tugend zurückgeführt habe.

WDC 66: Der Fachmann (MIIfI.lJ9/58, TGDD 23, GM 2/84)
5217 WARDEN 13 FISCHMEISTER
5218 für Verwenden eines Zeltes für Verwendung eines Zeltes
5615 (über Bombe) TICK! TICKI

WDC 65: lore aus Singapore (MM 10/53, TGDD 12, GM 4/81, KA 25)
4711 (Klingelschild) D. DUCK
4713 Womit kann ich ihnen helfen? Womit kann ich ihnen dienen?
4718 Irgend etwas hat Schnurri Irgendetwas hat Schnurrli
4815 Was sehen meine entzündete Augen? Was sehen meine entzündeten Augen?

schon das Wasser im Munde zusammen
SCHIESSBUDE 5 SCHUSS 1 TALER'

3 TREFFER 1 TRUTHAHNI

MIAU!
Also In den Rohren

'Weck Trick auf,

für Stand und Gewehre raus habe
PUFFI

CROCO COMICS
Ich werden dem bolonischen Botschaftier

PRIVAT!
Schmatzl
andern Mast hoch.
HOPS!
SCHWUPP!

WDC 75: Erntedankfest (MM 15m, TGDD 115)
3711 (fehlender Titel) Erntedankfest
4012 Kohlsuppe
4016 schon das Wasser im Mund zusammen.
41/5 3 TREFFER 1 TRUTHAHN 5

SCHUSS 1 TALER TURKEY
SCHIESSBUDE

4216 für Stand und Gewehr raus habe
45/4 BOP

ZONI{!

WOC 76: Falsch wie Gilt (TGDO 93)
49/1 MIAUOUUI
5216 Also in eillem der Rohre!
5517 Weck Tick auf,

WDC 74: Gnadenlos (MfIR 3nr, TGDD 112)
2811 ROOMS 50c
2817 $ 20 $
2912 PRIVAT
2918 Schmatzl Schmatz!
3113 anderen Mast hoch.
3115 (feillendes Soundward)
3116 (fehlendes Soundward)
3216 Bill DUE
3312 CROCKO Comics
34/7 Ich werde dem bolonischen Botschaftier

FG 1946: Ein irrer Vogel (OSA. 4)
13/1 Donald Duck in Ein irrer Vogel Oonald Duck Ein irrer Vogel
1413 und all das und so was a!les.
1415 sternenklare Nacht! sternklare Nacht!
1614 B!EPBIEPBIEP. BIEPBIEPBIEP...BIEP.
16/7 SUMM! BUMI
17/3 könnten mit unsrer Taschenlampe / könnten mit unsrer Taschenlampe Morse-

Morsezeichen geben zeichen geben. I Morsezeichen geben.
(Anm.d.Red: Der OSA-Text Ist nun mal so eigenartig.)

1714 Wir sind eben Pechvögell Wir sind eben vier Pechvögell
1718 läuft nichts. läuft doch nichts.

WOC 73: Verhängnisvolle Erfindung (MM 1n8, M/III32188)
1711 (fehlender Titel) Verhängnisvolle Erfindung
22/3 Ich will dich nicht mehr sehen, Ich wi!l dich nicht sehen,
2313 Apparat gleich mal auf Bodenschätze ein. Apparat gleich mal auf Bodenschätze.
2413 schwärmt für Schleckereienl schwärmt für Bäcker- und Schleckereien
2417 BONK! BONK! HACK! HACK'
2517 SURR' SURR! SURR' SURRI SURR!
26/2 Hefte deine Sternaugen auf das hlerl Hefte deine Sternaugen auf dies hierl
2616 Was hast du in den Kuchen getan? Was hast du in deinen Kuchen getan?
2717 Nein l Nein! Nein!
27/9 ???????

FG "1945: Das schönste Weihnachtsfest (OSA. 4)
511 Doneid Duck's Das schönste Doneid Duck Das schönste
515 Und was ist mit I der Gans und I den Und was ist mit / der Gans? I Und den
714 BRRR! BRRI
7/9 KRRRR! KRR'
8/1 da bricht der Sturm in aller Stärke los da bricht der Sturm In voller Stärke los
916 Da I"iegst du Gänsebraten / und 1{lössel Da kriegst du Gänsebraten I I Und Klösse'
918 Und ein Häuschen! Und ein kleines HäuschenI
1118 Weihnachten fällt heu"r für UM flach. Weihnachten fällt für uns heuer flach

SPIELWAREN
)( .02
BRRRR'
HUIIII'
Sehr gemütlich, liebes Donaldchen.
Jetzt helß!'s zusammenstehen
Aber nicht verzagt,
ZEITU~I

Aber gern, Fräulein von Schwan.

815
9/1
912
13/2
13/8
1414
1512
16/4

WOC 67: Gute Geldanlage (fIRfIR 7/58, TGDD 20, KA 25)
Hinweis: Im Inhaltsverzeichnis fehlt der Hinweiß auf den TGOO-Abdruck.
8/1 BANK

SPIELZEUG
x 0.02
BRRR!
HUUUIIIIH!
Sehr gemütlich, liebes Donaldchen?
Jetzt heißt es zusammenstehen
Aber nicht verzagen,
NEWS
Aber gern, Fräulein Schwan

WDC 611: Freuden des Drachensteigenlassens (Milli 3/53, TGDD 4, GM 10nfJ, KA 25)
2016 Die belden anderen srnd in Die belden andern sind in
21/4 (fehlende Kastenaufschrift) EIER
23/8 Aha, er habt sich Ah, er hebt sich
2415 Beruhigend l Das ist beruhigendI
2513 keinen blassen Dunst vom Drachenbau keinen blassen Dunst von Drachenbau
25/7 den berühmten Atomphysiker den berühmtesten Atomphysiker
26/6 keinen Schimmer vom Drachenbau. keinen Schimmer von Drachenbau

WDC 69: Jedenfalls Muskelschmalz (fIRM 1i/80, TGDD 115)
2711 (fehlender Titel) Jedenfalls Muskelschmalz
2712 1011 10
2811 wiederlieh widerlich
2812 (fehlende Schi/daufschrifl) TRAININGSANZÜGE 10 TALER
3014 starke Muskeln

'
stärkere Muskeln l

3413 Ich hab' Angst Ich habe Angst
35/1 Freund und und Vetter Freund und Vetter
35/6 Das würde Ich gerne sehenl Das würde ich gern sehen l

WDC 64: Gute Vorsätze (MM 1/54, TGDD 88, MM 53/92)
3113 (Fehlendes Soundward In Speedline) HUI!
3315 0 selig, 0 selig, ein Kind noch zu sein Oh selig, oh selig, ein Kind noch zu sein.
3715 (unter Tomate) ZISCH!
3816 TA-TA TA TA! TA-TA
3818 du beherrschst dich nicht! du beherrscht dich nicht!
3819 BUMM! BUMI

PLÄTZCHEN
Und das sagt ihr mir jetzt?
(unleserlich)

Wir wollten so gerne was
Alles, was ich mir wünsche,

2814
2817

FG 1948: Ein Weihnachtsmärchen (fIRfIR 48/80, MM 50/92)
3312 Abgeschlagen! Abschlagen l

3419 WARTEN GEHEN
3512 KEKSE
3516 Und was sagt ihr mir jetzt?
3619 FÜR JUNIOR

FG 1947: Fast eine Weihnachtskatastrophe (MM 51/80)
2111ff DEZ 24 24. DEZ.
2113 Seitdem schaut er so böse Seitdem schaut er so verbiestert
2314 Sylvester Silvester
2713 Es ist schon dunkel und so viel zu tun. Es ist schon dunkel, und ich hab' noch

so viel zu tun.
Wir wollten so gern was
Alles, was ich mir von euch wünsche,Such Apport!

des fussichen
Los, such Apport!
VORSICHT' STOCKRODUNGI

GEZIELTE KLEINEXPLOSIONENI

Der russische Rassehund
WALT DISNEYS MICKY MAUS
Das ist es37/2

43/5
4415
4418
4514
4518

WDC 70: Der russische Rassehund (fIRM 39nli, TGDO 104)
Hinweis: Die Bi/der 45/5--6 und 46/1-2 sind dt. Erstveröffentlichung. Ob der Text von Fuchs
stammt, Ist mir nicht bekannt.
3711 (fehlender Titel)

WALT DISNEY'S COMICS
Da ist es
B (auf Buchstabenwürfel)
Such! Apportl
des russischen
Los, such! Apport!
Alfons Blitzkrieg jr. Abbmch­

unternehmen "Da bleibt
kein Stein auf dem anderen"

(Hier ist der Letterer wohl mal wieder völlig verrückt geworden.. .)
4616 'Wüten des Geschicks noch Walten des Geschicks nicht mehr

WDC 71: Eine gute lehre (MM 42177, MM 20/88)
4716 Das I wär' ja I Betrug! Das wär' I ja I Betrug l

4918 zum anderen schwimmen zum andern schwimmen
51/1 Ooch, Och,
5415 Wiedersehen Wiedersehn
54rl Sieg haben wir in der Taschel Sieg haben wir sowieso in der Tasche.

FG 1949: Ein Fest der Liebe (DSA 4)
3715 Hmmmm! Hmmm '
4117ff Firestone
4214 Ich kann nämlich al!es reparieren. Ich kann jetzt nämlich alles reparieren.
4418 Was hier summt und und kracht Was hier summt und brummt und kracht
(Da fehll wiedermal ein Wort. Warum liest bel Ehapa eigentlich keiner Korrektur?)



Mitteilungen der Stiftung Entenhausener Kulturbesitz - Ne 1

Das Signet der Stiftung

Stiftung Entenhausener
ulturbesitz gegründet

Entenhausener Kulturbesitz "Der
Wüstenwastl" erscheinen. Jeder
potentielle Förderer, Spender,
Leihgeber oder Helfer ist beim
zukünftigen Wirken der Stiftung
willkommen. Interessenten können
sich mit den unten genannten
Kuratoriumsmitgliedern oder direkt
mit der Stiftung in Verbindung
setzen (Adresse: Stiftung Enten­
hausener Kulturbesitz, elo Uwe J.
F. Mindermann, Am Vorbruch 21,
28832 Achim). Sitz der Stiftung ist

voraussichtlfeh Bremen als bishe­
riger Sitz der Sammlung Mueller.
Die Stiftung legt Wert darauf, daß
sie keiner Organisation oder
Gruppierung innerhalb oder außer­
halb der D.O.N.A.L.D. verpflichtet
ist. Es gibt innerhalb des Kura­
toriums keine Hierarchie, für Be­
schlüsse wird voraussichtlich eine
Dreiviertelmehrheit aller Kuratoren
erforderlich sein. Als Initiator der
Stiftung erklärte Uwe Mindermann
dieser Zeitung, daß die Gründung
einer solchen Institution ein seit
langem erkennbares Desiderat ge­
wesen sei. Nunmehr bestehe end­
lich die Möglichlceit, Erbschaften,
Dauerleihgaben oder Spenden auf
direktem Wege einer donaldisti­
sehen Stiftung zukommen zu
lassen, die sich verpflichte, für eine
entsprechende Präsentation des
Kulturgutes zu sorgen. Besonders
verdiente Wohltäter werden seitens
der Stiftung durch die Verleihung
von Ehrenabzeichen gewürdigt. Die
Stiftung selbst wird keinerlei An­
käufe vornehmen und nicht in die
Befugnisse des D.O.N.A.L.D.­
Museums in Heiningen eingreifen,
dem allein weiterhin Memorabilia
aus der Arbeit der D.O.N.A.L.D.
zuzuleiten sind. Zum Schirmherr
der Stiftung Entenhausener Kultur­
besitz wurde Sebastian Sandig
bestimmt.

U. J. F. Mindermann: "Stiftung war ein dringendes Desiderat"

Marburg, den 20. Februar 1994.
Das Kuratorium der Stiftung Enten­
hausener Kulturbesitz trat am Mor­
gen des 20.Februars 1994 erstmals
zusammen. Auf dieser Versamm­
1ung erklärten die sieben anwesen­
den Mitglieder ihre Absicht, mit
Hilfe der Stiftung einen neuen
Akzent im donaldischen Leben zu
setzen. Spendierfreudigen Donal­
disten soll damit die Möglichkeit
geboten werden, ihre Gaben einer
Institution zur Verfugung zu steJlen,
die sowoW deren optimale Aufbe­
wahrung wie allgemeine Zugäng­
lichmachung garantiert. Zum achten
Kuratoriumsmitglied wurde der
Bremer Donaldistica-Samrnler Frit­
jof Mueller ernannt. Primäre Auf­
gabe der Stiftung ist die Über­
nahme, Verwahrung und Präsen­
tation der Sammlung MueHer,
sowie der Erwerb weiterer Einzel­
stücke oder ganzer Kollektionen
donaldistischen Kulturgutes. Eine
Satzung wird sofort nach Aus­
fertigung in einer der nächsten Aus­
gaben der Mitteilungen der Stiftung

Das Kuratorium der Stiftung Entenhausener Kulturbesitz

Martina Gerhardt, Leipzig

Hartmut Hänsel, Aachen

Klaus Harms, Oldenburg

Fritjof MueHer, Bremen

Andreas Platthaus, Tübingen

Gangolf Seitz, ""-'<ll..... ,.All

Uwe Mindermann, Aclhlim
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BARKSBASE ist die erste voll menügesteuerte Barks­
Datenbank mit SAAlCUA-Oberfläche.
BARKSBASE umfaßt sämtliche Comics, Scripts und Covers,
die Carl Barks von 1942 bis 1973 für Western Publishing
geschaffen hat, mit Angaben über US-Ersterscheinung,
Originaltitel, Entstehungszeitpunkt, Veröffentlichungsdatum,
Seitenzahl, deutschen Titel, deutsche Veröffentlichungen,
Personen der Handlung, Inhalt und mehr.
BARKSBASE verfügt über komfortable Funktionen zum
Ansehen, Suchen, Ordnen und Editieren.
BARKSBASE unterstützt Mäuse (ahem) sowie Extended und
Expanded Memory (XMS- bzw. EMS-Treiber vorausgesetzt).
Sonderservice für Hardcore-Donaldisten: Die Mausunterstüt­
zung ist abschaltbar!
BARKSBASE erfordert einen IBM-kompatiblen PC mit Fest­
platte und DOS 2.11 oder höher. Empfohlen wird ein AT oder
ein leistungsfähigerer Rechner mit mindestens 2 MB Haupt­
speicher.

liiJ oder ij gibt es für 10 DM (Schein oder Scheck) bei:
Gerd Cebulla . Voltastr. 66 . D-28357 Bremen

BARKSBASE: DAS PROGRAMM
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Warenhaus der D.O.N.A.L.D. (WdD)
Reeller Familienhetrieb
'-:hristof Eiden Uwe Lambach
uersand: Bankverbindung:
ij •.1C l,a.mbach \Jarenhaus der D. O. N . A .1. D.
Kreutzackef 6 Konto 522 465
35041 tIarblJrg Volksban.k tla:cburg
'I':::' 1. ,: O('4X1./Jl~;d:i~~ fiLZ ~l:J",: ':;100 00
JQBI 06421/681742
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Gesamtangebot
Donaldistj,~ Pursl1i~

D,n Bücherdon.lld Bd.l
Dei"" Hij(:herdonaJ.d Bd.
~~lJ.:;i.ßener Kongre.ßte 11 er
Ij.Q,N.A.L.D.--Steropel
D.O.N.A.L.D.-Tie-SchBrt.
gl"ün/bla.u/w,üß je
D.O.N.A.L.D.-Aufklebar

Buttons:
D.O.N.A.L.D.
F~hnleiD Fjeselschweif
(grün/grün, r.lt/rot,;
grün/schwal-:) J:ot./schwarz)
Zwischenzerernonie 90
I(c;l'~grpB 90,9,1,9:dA+B),93,94

Poster:
Kongreß 81,83/88,90.91 92 93,
94 je :; T
Dona.ld 1, Dona.ld :2} Donald 3,
Neffe, Da.i:::;y, Gustav; Dagn-­
bert. IJorette, Fr2-HIZ, Düsen'­
+:r1eb , Gund.el
von Volker Reiche
Frankfuct 90e5 Lo
(FgtG)

I'lusikkassetten:
FgtG'lol.1
FgtG Val.
FgtG Live im Sound-Depot
FgtG Lj,",;e
Dar Club der Z,re if 1erAbb.: Donald 2

Bestellhinl\leise
Ausstellungskataloge:

2a) Gottfried Helnwein" lAler- ist C,3r" 1 Bat'-'ks? _
Nf'::ff vE~r'l21g 1. 99? .. 296 S.~

ISBN 3-8118-5341-4 - DM 39.80
Luxusausgabe~ ,
Hardcover, limitiert~ sIgniert - DM 198.-

1 ) Topolino 60 2lllrJi ins,ieme~ - Mallanct: Electa~

1993. - 222 S. 'ISBN B8- /+35-4713-5. - 11 t :.:18_ 000
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